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Unſer Pilgerlauf. 


Noch ein wenig Schweiß und Thrü- 
nen, 
Noch ein wenig Leid und Sehnen 
Hier auf Hoffnung ausgejät! 
Wird's im Steigen ſchwül und bange, 
Trockne janft des Pilger Wange, 
Riebe, die zur Seite geht! 


Höher doch als menſchlich Tröjten 
Tönt aus Hütten der Erlöjten 
Der Berheikung Wort herab; 
„Dort, wo Lebensbäume [projjen, 
Trodnet Thränen, ihm geflofien, 
Gottes Lamm auf ewig ab.“ 


Nah iſt ja des Abends Kühle, 
Bald iſt's Herbit nad) Sommer- 
ſchwüle, 

Kurz der Wallfahrt trübes Los. 

Hört ihr Stund’ um Stunde jchla- 
gen? 

Bald wird uns die legte tragen 

Heim, in unſers Vaters Schoß. 


Sener Pilger, der erduldet, 
Mas er allzumal verjchuldet, 
Ließ zurüd den gold’nen Strahl ;— 
Seiner Tritte Spur, fie leitet 
Uns zur Stadt, von Gott bereitet, 
Zu des Königs Abendmahl. 





Chriſtentum fcheidet fich von der 
Welt. 


Bon F. I. Görzen. 


Gottes Wort jagt uns deutlich, daß 
„lo jemand die Welt lieb hat, in dem 
it nicht die Qiebe des Vaters.“ Wenn 
Jeſus von feinen Jüngern redet, jagt 
er; „Wäret ihr von der Welt, jo hätte 
die Welt das ihre lieb; dieweil ihr 
aber nicht von der Welt jeid, ſondern 
ich habe euch von der Welt ermwählet, 
darum: haffet euch die Welt.“ oh. 
15, 19. Habt nicht Lieb die Welt, 
noch was in der Welt iſt. So jemand 
die Welt lieb hat, in dem ift nicht die 
Liebe des Vaters.“ 1. Joh. 2, 15. Der 
Woſtel Jakobus jagt weiter: „Ihr 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen, 
wiſſet ihr nicht, daß der Welt Freund⸗ 
ſchaft Gottes Feindſchaft iſt? Wer 
der Welt Freund ſein will, der wird 
Gottes Feind ſein.“ Jak. 4, 4. So 
ſehen wir, daß wir nicht beide, der 
Belt und Gott dienen können, ent- 
weder wir dienen Gott und leben in 
feinen Wegen und Geboten oder wir 
leben mit der Welt dem ewigen Ber- 
derben entgegen. Aber wir, die wir 
der Welt abgejagt haben, follen und 
müſſen entjchieden fein, wie der Apo- 


itel Petrus es war, er jagt: „Denn 
e3 iſt genug, daß wir die vergangene 
Zeit des Lebens zugebracht haben nad) 
beidnifchem Willen, da wir mandelten 
in Unzudt, Lüften, Trunfenheit, 
Stellen, Sauferei und greulichen Ab- 
göttereien.” 1. Pet. 4.3. Die Erlö- 
fung Gottes erlöft uns von allen 
Sünden der Welt, und ich glaube, ein 
jeder ijt überzeugt, daß die völlige Er- 
löſung von Sünden, die Jeſus für 
uns zuftande gebracht hat, uns von 
dem weltlichen Leben befreit. 


Die Welt wandelt in Unzucht, Lü— 
ten, Trunfenheit, Freſſen, Sauferei 
und greulichen Abgöttereien, machen 
Pläne, um ſich Schäße hier auf Erden 
zu jammeln und des Chriſten Bejtre- 
ben ijt ſich Schäge im Himmel zu jam- 
meln. Die Welt jchließt ſich geheimen 
Gejellichaften an und vertrauen in 
Lebensverfiherungen für Schutz. 
Wahre Chriſten geben fich mit jolchen 
Dingen nicht ab, jondern fegen ihr 
Bertrauen völlig auf Gott, der fie 
verjorgt, der da jagt: „Bringet aber 
die Zehnten ganz in mein Kornhaus, 
(niit in das Kornhaus der Lebens— 
berficherungen), auf daß in mei- 
nem Hauſe Speife jei; und wenn 
ihr's nicht glaubt, prüfet mich hierin, 
ſpricht der Herr Zebaoth, ob ich euch 
nicht des Himmels Fenjter aufthun 
werde und Segen herabjchütte die 
Fülle Ich will für euch den Freſſer 
jchelten, daß er euch die Frucht auf 
dem Felde nicht verderben foll und 
der Weinſtock im Ader euch nicht un- 
fruchtbar jei, jpricht der Herr Zeba- 
oth.“ Mal. 3, 10. 11. Dann dür— 
fen wir es feſt glauben, wenn der 
Serr es jagt. 


Wir ſehen wie die Welt fich ſchmückt 
mit Federn, Blumen, Spiten, Bän- 
dern, Perlen, Juwelen, Gold und 
köſtlichen Kleidern, folches iſt nicht des 
Chriſten Trachten. Ihnen iſt geboten 
in einfachen Kleidern mit Scham und 
Zucht fich zu ſchmücken, wie es Leute 
thun jollen, die die Gottjeligfeit be- 
fennen. Die Welt gebraucht Tabaf, 
faut und jchnupft u.ſ.w. Wir, als 
Ehrijten, follten diejes meiden und ein 
reines, lauteres und heiliges Leben 
führen und den Tempel Gottes nicht 
verderben, welcher ijt unſer Leib, 
‚denn wir dürfen uns mit folchen Din- 
gen nicht verunreinigen, fondern jol- 
len ung enthalten von allen Dingen, 
die uns Gottes Wort verbietet. 


Wir jehen die Melt Böfes mit Bö- 
jeın vergelten, wenn ihnen Schaden 
zugefügt wird, jo ſucht fie fich zu rä— 
chen, ein Ehrijt handelt nicht, fondern 
liebt feinen Feind, das Böſe überwin— 
det er, jegnet die ihm fluchen und 
thut wohl dem, der ihn haßt. 

Auch jehen wir, wie die Welt fich 
thörichter und gemeiner Redeweiſe be- 
dient, erzählen Märchen und jagen 
lächerliche und fpaßhafte Dinge, jol- 
ches ijt weder eine göttliche noch eines 
Chriſten Unterhaltung. Den Ehrijten 
wird geboten, nüchtern zu fein, jedes 
Wort muß ernit und mit Salz ge- 
würzt fein, daß der SHörende eine 
Lehre daraus nehmen fann. Die Welt 
jehen wir zu Cirkuſſe, Picnic, Rar- 
tenjpielen, Pferderennen, Theatern 
gehen, Ehriften lieben weder die Welt 
no ihren Sau und Braus. Ein 
Chriſt hat zu viel zu thun in diefer 
fündigen Welt, um feine Zeit mit 
Vergnügen zuzubringen und hegt 
auch fein Verlangen darnad. Wäh- 
rend ſolcher Zeit bejucht ein Ehrift die 
Kranken und ermutigt die Entmutig- 
ten, oder thut fein ehrliches Hand- 
werf. Der liebe Gott möge uns die 
Augen öffnen und die rechte Erfennt- 
nis über wahres Ehrijtentum jchen- 
fen, daß wir meiden allen böjen 
Schein und alle Untugend. 

Auch fieht man oft und viel in Ge- 
jellfichaft, junge Leute jpazieren auf 
den Straßen und oft gehört der 
größte Teil davon zur Kirche. Bor 
der Welt werden fie als Chriften hin- 
geitellt, aber in der Geſellſchaft ver- 
leugnen fie e8, da fcherzen und lachen 
fie, find leichtfertig. und unbefonnen, 
find nad) der neuejten Mode der Welt 
gefleidet, jo daß man das Leben von 
der Welt nicht unterfcheiden kann. 
Da hört man oft von einem Weltmen- 
ſchen jagen: Wo ift der Unterjchied 
zwiſchen der Welt und den Ehrijten? 
Eine Schande für den, der borgiebt 
ein Chrijt zu fein und mit der Welt 
an einem Noch zieht! 

Wahres Chriftentum hebt das Pa— 
nier hoch und jcheidet ſich von der 
Welt, Iebt in Gottes Wegen, Rechten 
und Geboten, jteht feit für die Wahr- 
beit und legen Zeugnis ab für den, 
der fie völlig erlöjt hat. Preiſt den 
Herrn! 





Suche Jeſum und jein Licht, 
Alles and’re Hilft dir nicht! 


Dein Wort maht mich Flug. 
Pſ. 119, 104. 


(Bon J. W. Faft, Janſen, Neb.) 


Unfere Bibel ijt ein ſolches Buch, 
welches für jede Zeit und für jeder- 
mann paßt. Sa, jelbjt die Gelehrten, 
welche fich gewöhnlich für recht Flug 
halten, können aus der Heiligen 
Schrift jehr viel Gutes lernen, denn 
es giebt fein Buch in der Welt, wel- 
ches jo viel wahre Weisheit und Be- 
lehrung enthält, al3 unjere Bibel. 
Denn diejelbe fann al3 Spradlehre, 
Geographie, Sternfunde und Natur- 
geichichte gebraucht werden. Wer die 
Bibel oft lieft, kann fich dadurch ſchon 
viel Kenntniſſe in deutſcher Sprache 
jammeln und das rechte Hochdeutjch 
aneignen, welches in der Umgangs— 
ſprache doch jo ſchön Klingt. Und, 
wer etwas Geographie jtudieren will, 
darüber findet man auch Aufſchluß, 
denn in der Bibel werden doch viele 
Länder, Städte, Flüffe und Berge 
genannt. Auch von den Sternen re- 
det die Heilige Schrift im Alten und 
Neuen Tejtament. So 3. B. Hiob 38, 
31. 32. Selbſt an Belehrung der 
Naturgeſchichte fehlt es nicht, weil 
dort das Tier- Mineral- und Pflan— 
zenreic) genannt wird. Im Tierreich 
finden wir mehrere Mal den Löwen 
genannt. Zuerjt 4. Moje 23. 24, dann 
Richter 14, 18, und Sprüche 30, 30. 
Auch das Pflanzenreid) ijt ja von gro- 
Ber Wichtigfeit, denn dort finden wir 
auch den Mfaziendorn, wovon unjer 
Heiland nad) Joh. 19, 5 eine Dornen- 
frone erhielt. Der Sohannesbrot- 
baum, oder Wolfichoten, iſt ja die 
Frucht, womit der verlorene Sohn 
nad) Luk. 15, 16 ſich zu jättigen 
wünſchte. Schließlich erwähne ich 
noch) die Roſe zu Saron. Hohelied 2, 
1. Das foeben bejchriebene und noch 
viel Merfwürdiges finden wir in der 
Bibel. Aber, ich glaube, wenn der 
fönigliche Prophet David jagt: „Dein 
Wort macht mic) flug, darum haſſe ich 
alle faljche Wege,“ jo geht fein Ge— 
danke weiter als bloß davon zu reden, 
was der natürliche Menſch Weltweis- 
heit nennt, denn er wußte aus Ueber⸗ 
zeugung, daß die Furcht Gottes aller 
Weisheit Anfang it. Und Paulus 
fchreibt an die Römer, Kap. 1, 16: 
„Das Wort Gottes iſt eine Kraft, die 
da ſelig macht alle, die daran glauben. 
Sa, unfere Bibel geht mit ihrer Lehre 
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weiter und tiefer, als andere Lehr- 
bücher, denn ſie macht ung nicht nur 
mit der jo wundervollen Schöpfung, 
fondern auch mit dem Willen Gottes 
in der Erlöjung durch Ehrijtum be- 
fannt, und giebt uns jelbjt auch ſchöne 
Belehrungen über bürgerlide und 
firchliche Gejege, oder Ordnungen, fo- 
wie auch ſchöne Winfe iiber das jo 
wichtige Eheleben und Erziehung der 
Kinder. So lange der Menſch im 
unbefehrten Zujtande dahinlebt, fann 
er durch Schulfenntnifje viel Weisheit 
an den Tag legen, welches auch gut 
ift, aber die rechte Klugheit, wovon 
David redet, um fich jelbjt zu erfen- 
nen und das Wort Gottes zu verjte- 
ben und auch zu befolgen, muß vom 
Herrn fommen. Wir leben jegt in 
der Zeit des Fortjchrittes, wobei es 
ſich aber auch um eine gründliche Ent- 
iheidung für oder gegen Chrijtus 
handelt; und daher ijt eg wünſchens— 
wert, daß junge und alte Perſonen 
ſich klar bewußt find, welches Ziel fie 
verfolgen und worauf ihre Hoffnung 
fi gründet. Um für diejes Leben 
recht weife und flug zu werden, brau- 
chen wir ſolche Schulen, wo die Schü- 
ler grimdlichen Unterricht in den nö- 
tigen Fächern befommen. Aber ganz 
befonder8 gehört zu einer guten 
Schule auch der biblifche Unterricht, 
damit unjere Jugend, beiderlei Ge— 
jchlecht3, frühe mit dem Willen Gottes 
befannt wird, und ſich übt von dem 
weltlichen Leben zurüczuhalten, und 
nicht alles mitzunehmen, was die Na- 
mendhrijten fich erlauben, und wo— 
durch viele Studenten aus der hohen 
Schule nie das rechte Ziel erreichen; 
es ſei denn, fie werden durch Gottes 
Gnade wiedergeboren zu einer leben- 
digen Hoffnung in Chrifto Jeſu. Alfo 
die Bibel ift der rechte Wegweiſer jo- 
wohl für das moralifche, als aud) 
chriftliche Leben, und wer einen fiche- 
ren Gang durch diefes Leben gehen 
will und dereinit aus Gnaden wünjcht 
felig zu fterben, den verweiſe ich auf 
unfere Bibel. 





Ein Beitrag zu einer zeitgemäßen 


Frage. 


(Bon einem Prediger.) 








Br. Fr. Dück hat im „Zionsbote“ 
No. 178.3. „eine zeitgemäße Frage“ 
berührt, die mich gerade in legter Zeit 
vielfach beſchäftigt hat und da fie auch 
von allgemeiner Bedeutung fein möd)- 
te, obgleich fie jpeziell die Brüder-Ge- 
meinde angeht, jo ift e8 mir vielleicht 
erlaubt, auch in den Spalten der 
„Rundſchau“ einen Gedanfen bier- 
über auszufprechen. 

Wird unjere Jugend, die daran 
fteht, in die Gemeinde aufgenommen 
zu werden, oder die ſchon bereit3 der 
Gemeinde einverleibt ift, hinlänglich 
befannt mit dem Ratſchluß Gottes zu 
unſerer Seligfeit? An diefer Frage 


ſtehe ich ichon jeit geraumer Zeit, und 
wenn ic) mit den vor mir liegenden 
Faktoren rechne: Dem Religions- 
unterrichte in den Elementarfjchulen, 
der Sonntagsſchule und einer Sing- 
ſtunde dazu, dann fomme ich nicht zu 
dem erwünjchten Refultat. Dem Re- 
ligionsunterridt wird in unjeren 
Schulen zwar eine gebührende Stelle 
eingeräumt, jedoch find ihre Grenzen 
geſteckt, wie e$ anders auch nicht fein 
fann. Die Sonntagsjchule mag im- 
merhin einige Lücken ausfüllen, die 
die Elementarjchule gelaſſen Hat, 
fommt aber nicht viel über ihre Gren- 
zen hinaus. Erjegt nun nicht die 
Predigt das Fehlende? Die Antwort 
wird jeder finden, der einen richtigen 
Blick für unfere VBerhältnifje hat. Die 
Predigt hat ihre Aufgabe. Es ijt eine 
Lücke da, zwijchen der Sonntagsichule 
und der Predigt, die mit den Sahren 
unter uns immer fühlbarer werden 
muß. 
tiſchen Religionsunterricht für unjere 
Sugend, die die Schuljahre hinter fich 
bat — und das iſt e8, was ich aud) 
für unfere Jugend fühle. Wollen das 
Unfere an unferen Rindern thun und 
der Herr wird es an fich nicht fehlen 
laſſen! Wäre zu einem jyftematijchen 
Religionsunterricht für unſere heran- 
reifende Sugend nicht eine Sonntag- 
Nachmittagsitunde zu verwenden? 
Und al3 Handreichung dazu — ehe 
wir etwas Befjeres in Händen haben 
— würde ich unferem guten, alten 
mennonitiſchen Katechismus . das 
Wort reden. Wenn ih Süngling3- 
und Sungfrauenvereine nicht erwähn- 
te, jo that ich es nicht, weil eg damit 
bei uns ſchwach beitellt iſt. G. Cl. 





Eine Hochzeitsreiſe in den Ural. 





Es war noch Winter, als uns für 
den Mai eine Hochzeit im Uralgebirge 
in Ausſicht geſtellt wurde. Ich weiß 
nicht, ob noch mehr Mennoniten ir- 
gend wo im Ural wohnen mögen, als 
die beiden Brüder Gerhard und Ja— 
kob Giesbrecht, deren Eltern früher in 
Alexanderwohl, jetzt in der Krim woh— 
nen. Dieſe beiden Brüder G. ſind 
ſeit einiger Zeit Agenten des Näh— 
maſchinengeſchäfts „Singer“. Zum 
15. Mai erhielten wir eine Hochzeit3- 
einladung der Brautleute Jak. Gies- 
bredt und Rath. Harder nad) dem 
Fabrikorte Simsfaja. Samstag, 4 
Uhr, nachmittags, bejtieg ich den 
Poſtzug, der mich 2 Uhr, nachts, bis 
zur Station gleichen Namens bradıte. 
Gerne hätte ich meine Agathe oder 
jemand von unferen Kindern mitge- 
nommen, jedod) tags zubor waren un- 
jere Geſchwiſter Korn. Mlaafiens von 
Kraffifow, Neu-Samara zum Beſuch 
gefommen und die beiden Schweitern 
zogen es vor, zu Haufe zu bleiben und 
da der liebe Schwager auch nıcht gut 
zum Mitreifen zu ftimmen war, 
mußte ich allein den Weg antreten. 


\ 


Br. D. erwähnt einen fyitema- 
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Auf der genannten Station erwartete 
mich jchon”der Bräutigam, um mid) 
nad) dem etwa neun Werjt entfernten 
Beitimmungsorte mitzunehmen, per 
Kopfa (Pferdebahn). Erſt als wir 
morgens erwachten (es waren noch 
ſechs andere Gäſte erſchienen) wurden 
wir inne, wo wir eigentlich waren. 
Rings umher erhoben ſich Berge von 
dunklen Tannen bedeckt, die nur ſelten 
einem Laubholze Raum ließen. Und 
nachdem wir 7 Uhr das Frühſtück ein- 
genommen hatten, hielt’3 uns nicht 
länger in dem hölzernen Häuferfom- 
pler da unten. Wir bejtiegen eine 
nahe gelegene Anhöhe, um uns an 
dem bor uns fich entrollenden Pano— 
rama zu ergößen. Bekanntlich ijt ja 
das Uralgebirge nicht jehr hoch, feine 
höchſte Spike, Iremel, erreicht noch 
feine 5000 Fuß, jo daß uns jeder Ge- 
danke an einen Gletjcher ferne bleiben 
muß, aber dejjenungeachtet bietet es 
de3 Staunenswerten und Großarti- 
gen jo viel, daß ein Auge, für die 
Wunder der Natur erjchaffen, fich 
nicht jatt daran ſehen fann! Hier lag 
num tief unten zu unjeren Füßen die 
ohne Aufhören jtöhnende und ächt— 
zende Fabrik mit ihren langen 
Schornjteinen und den weiten Feuer— 
ſchlünden, welche die jteinerne Her— 
zen der Gebirge in fließendes Eijen 
verivandelten. Daran jchloffen fich 
weiter. die Wohnungen der Taufende 
bon Arbeitern, die in ſchön parallel 
laufenden Straßen angelegt waren 
und deren jede nad) der hinteren Seite 
einen  fleinen ®emüfegarten zeigte. 
Hinter den Wohnungen, am Fuße der 
Berge, hatte Menfchenhand den Sim 
(pri Biem) in feiner Ruhe geitört 
und ihm den Lauf in "beitimmten 
Grenzen angewieſen. Diejer jtürzte 
nun auf ſolche Weije beieinträchtigt 
ſchäumend und tofend dahin, als gelte 
es fo jämmerlihes Menſchenmach— 
werf in fürzefter Zeit au8 dem Wege 
zu räumen und in die alte friedliche 
Bahn wieder einzulenfen. An einer 
hohen Felswand wurde jedoch fein 
wilder Mut gebrochen, bi3 er wieder 
ruhiger wurde. Unmillfürlich wurde 
ich an Gerod3 Gedicht erinnert: 

„Mich reut fein Tag, den ich in 

Thal und Hügeln 

Durch meines Gottes jchöne Welt ge- 
ſchwärmt, 

Umſauſt im Sturm von feiner All— 
madt Flügeln, 

Im Sonnenfdein von jeiner Huld ge- 
wärmt; 

Und war’3 fein Gottesdienft im Kir— 
chenſtuhle, 

Und war's kein Tagewerk im Joch der 
Pflicht: 

Auch auf den Bergen hält mein Hei— 
land Schule; 

Es reut mich nicht.“ 

Da weckte uns Glockenſchall aus 
unſeren Träumen. Wir ſtiegen hinab 
ins Thal und ſammelten uns um Got— 
te8 Wort — alles in allem 12 Berjo- 
nen. ob. 21, 1—14 war unfere 
Vormittagsweide. Nachmittags wur- 


28. Juni 


de die Hochzeit nad) der bei ung übli— 
hen Weije im kleinen greife, dazu 
nod) einige Ortsangehörige, Ruſſen, 
erſchienen waren, gefeiert. An der 
Hand von 1. Kor. 13, 13 fuchten wir 
unjere Aufmerkſamkeit im Hinblick 
auf die Vergänglichkeit alles Irdi— 
ſchen zu richten auf das, was da 
bleibt: Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Nach dem Kaffee, als nod manches 
ſchöne Lied angeftimmt und dant die 
Luft angenehmer geworden war, 
mußten wir’3 Gerod noch einmal 
nadhempfinden: „... Im Waldesdom 
raujcht’3 auch zu Gottes Preije;— 
Es reut mich nicht.“ Abends wollten 
wir noch einen jungen Bären jehen, 
den der Förſter vor kurzem gefangen 
hatte, aber weil diefer nicht zu Haufe 
und das Tier jehr böfe war, wurde 
es nicht zugelaſſen. Montag früh, 
naddem wir uns alle noch dem 
Schutze des Herrn befohlen hatten, 
traten wir wieder unjere Heimreiſe 
an. Was die Nacht uns bei der Hin- 
reife verhüllt hatte, das zeigte ung 
jegt die Sonne in feiner ganzen 
Pradt. Da gab es längs der Bahn- 
linie, d. 5. in der erjten Strede, des 
Wunderbaren und Sehenswerten jo 
viel, daß man unmöglich das Auge 
davon abwenden fonnte. Hohe Berge 
und ſchöne Thäler, jteile Felſen und 
tiefe Schluchten wechſelten bejtändig, 
dazwiſchen unabjehbare Waldungen 
und jprudelnde Bäche, Eleine Dörfer 
und rührige Fabrifen und Berg— 
werfe. „Groß find die Werfe des 
Serrn; wer ihrer achtet, hat eitel 
Luſt daran.“ G. Cl. 





Wer für andere Fürbitte thut, em- 
pfangt felbft Segen. 





Davon erzählte die Fürjtin von 
Galligin folgendes Beifpiel: „Sch be- 
gegnete einmal auf der fliegenden 
Brüde bei Weſel einem alten lahmen 
Invaliden. Er ſprach mic um ein 
Almofen an. Ich gab ihm einen hal- 
ben Gulden. Da jah ich, wie er freu- 
dig zu einem armen Blinden, der auf 
einer Bank ſaß, hinhinkte umd die 
Gabe mit ihm teilte. Ich rief ihn 
zurüd und fragte: „Vater, ift dad 
Dein Bruder oder Verwandter?" — 
„Nein,“ fagte er, „er war mein Ka— 
merad im Kriege; nun ijt er's als 
Krüppel. Er kann nicht betteln ge 
ben, weil er nicht fieht, ich aber ſehe; 
es iſt alfo billig, daß ich für ihm aud) 
Almojen ſammle.“ — Wie gern gab 
ich ihm num ein Goldſtück! Und wenn 
wir, die wir böfe find, jo ergriffen 
werden vom Anblick der Liebe umd 
Treue, wie viel mehr wird es dann 
unferem Bater im Himmel gefallen, 
wenn er fieht, daß die Menfchen ein- 
ander lieben und brüderlich unter- 
ftügen und — fegen wir hinzu — 
fürbittend bei ihm füreinander ein- 
treten!” 
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Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa, 

Henderſon, 13. Juni 1905. 
Merte „Rundſchau“! Eines Nachts 
fegter Woche hatten wir ziemlichen 
Sturm und Regen, aud) hat es in der 
Nachbarſchaft auf einigen Stellen jo 
gehagelt, daß großer Schaden verur- 
ſacht wurde. Glüdlicherweije hat es 
nicht viele getroffen. 

Die herrlichen Pfingittage jind 
wieder vorbei. Hatten jehr freund- 
liches Wetter. Aelteſter Abr. Schel- 
fenberg und Rev. H. W. Lohrenz, bei- 
de von Kanſas, find hier und haben 
fleißig das Wort geteilt, auch hier in 
den College haben 3. S. Regier und 
Rev. Lohrenz zwei Abenditunden ge- 
feitet.. Es haben jich 60 oder mehr 
Berjonen zum Herrn befehrt, und da 
fie wünjchen getauft und in die Ge- 
meinde aufgenommen zu werden, jo 
iit für morgen die Zeit anberaumt, 
daß dieje Gelegenheit haben, fich aus- 
zufprehen. Der legte Sonntag im 
Juni dürfte wohl der Tauftag wer- 
den. Melt. Schellenberg fährt mor- 
gen ab nach Hajtings, dann weiter 
nad; Sutton, wo nächſten Sonntag 
dad PVierteljahrfejt jtattfinden Toll. 
Bon hier fahren auch viele hin. 

Am Pfingitfonntag, nachmittags, 
fand? im College das SHenderjon- 
Sonntagsfchulfeit jtatt. Es hatte fich 
eine große Schar Bejucher eingefun- 
den, die mit großer Aufmerfjamfeit 
dem reichhaltigen Programm folgten. 
Jeder unjerer Sonntagsjchullehrer 
und -Zehrerinnen verdienen großes 
Lob, das Werf iſt ihnen Herzensjache, 
befonder8 Frau Pettfer und Frau 
J. Regier, die ſich mit den Kleineren, 
Klaſſe 1 und 2, bemühen. Gott jegne 
fie ale. Den von hier Fortgezogenen 
dürfte das Progtamm im „Detail“ 
intereffieren, wenn der Editor Zeit 
und Raum bat, lafje ich dasjelbe fol- 
gen. 

Beim Glocdenflang, von Maria 
Did, 

Allgemeiner Gefang, 
No. 263. 

Schriftabjchnitt und Gebet, von 
Rev. P. Pankratz. 

Begrüßungslied, von Klaſſe No. 2. 

Gedicht von Suſie Franz. 

Das Frühſtücksbrot, von H. D. 
Hiebert. 

Wichtige Lehren, Dialog, von 
Loiuſe Peters, M. Rempel, M. Bul— 
ler. 

Haſt Du mich lieb? von Lisbeth 
Franz. 

Geſang vom Chor. 

In keinem andern Heil, von Ma— 
thilde Regier. 

Des kleinen Knaben Gebet, von 
John Pankratz. 

Gedicht, von Helena Hiebert. 

Abend, von Jakob Gooſen. 

Die Armen, von Peter Ratzlaff. 


Ev. Lieder, 


Geſang vom Chor. 

Vortrag von Aelt. Iſaak Peters 
fiel aus, abweſend. 

Die Zeit im Licht der Ewigkeit, 
von Lena Franz. 

Das Lied von den Vettern, von 
Jakob Rempel. 

Des Schäfers Sonntagslied, von 
Xena Goojen. 

Gejang, von Klaſſe No. 1. 

Thätigfeit, von Suſie Bettfer. 

Gotteszucht, von Henry Kroecker. 

Nur immer weiter, von Agnes Hie- 
bert. 
Geſang, von Klaſſe No. 3. 

Mein Vater weiß, von David Hie- 
bert. 

Der frumme Baum, von Sarah 
Mierau. 

Das Filchlein in dem Bache, von 
Abraham Bettker. 

Ein Siemann, von Maria Nidel. 

Wenn Du nod eine Mutter halt, 
von Lieſe Ratzlaff. 

Gedicht, von Katharina Hiebert. 

Um ein ſanftes Herz, von Anna 
Franz. 

Schneeflocken, von Martha Dick. 

Ermunterung, von Lena Pettker. 

Geſang vom Chor. 

Vortrag, von Lehrerin Frau J. 
Regier. 

Schlußbemerkungen, von Prof. F. 
G. Pankratz. 

Anſprache, von Rev. H. H. Epp. 

Lied, von der Verſammlung, Ev.- 
Lieder No. 341. 

Gebet, Kollefte und das Verteilen 
von Gejchenfen an alle Schüler. 

Korr. 





Oklahoma. 


Medford, den 18. Juni 1905. 
Lieber Editor! Da von hier nicht jehr 
oft für die „Rundſchau“ gejchrieben 
wird, jo möchte ich ihr ein paar Zeilen 
mit auf den Weg geben um zerjtreute 
Freunde und Bekannte zum fehreiben 
zu veranlaffen. Wollte früher jchon 
einmal fehreiben über die Frage: „Ob 
Sudas beim Abendmahl war oder 
nicht,“ wem aber ein Beweis, wie in 
No. 24 der „Rundichau“ fteht, nicht 
genügt, dem iſt fein Beweis zu brin- 
gen. (7—Ed.) Möchte aber doc 
noch fragen, wer von den Leſern der 
„Rundſchau“ kann mir jagen, was 
folhe Fragen nügen? Sind es Fra- 
gen, wie fie in 2. Tim. 2, 23 bejchrie- 
ben find? 

Nun nod) einiges an Bekannte. Zu- 
erjt an unſere Kinder in Quill Lake, 
Sasfatchewan. Bitte, jehreibt an ung, 
damit wir Eure Wdrefje wijjen, um an 
Euch jchreiben zu fönnen. Wo mögen 
doch wohl Korn. Bergmanns geblie- 
ben fein? Sie fuhren hier von Med- 
ford am 18. April weg, ihr Ziel war 
Sillsboro, Kan. Sie verjpradhen uns, 
jo bald fie dort angefommen, zu 
ſchreiben, jett ijt ſchon eine Woche 
nad) Pfingften und wir haben noch 
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feine Nachricht, daß ſie dort ange- 
fommen find, fann uns von den Xe- 
jern der „Rundſchau“ jemand etwas 
über fie berichten. Da die „Rund- 
Ihau“ auch in Chiwa gelejen wird, jo 
möchte ich Euch dort fragen, warum 
jchreibt von dort feiner? Geit des 
Vaters Tod haben wir von dort nod) 
feine Nachricht. Iſt die Liebe ganz 
erfaltet? Auch alle in Amerifa zer- 
ſtreut wohnende Bekannte möchte ich 
um Briefe bitten, an Antwort foll es 
nicht fehlen. Bon hier ijt nicht viel 
Neues zu berichten. Unſer Prediger, 
Br. Joh. 3. Neufeld, war am Pfingjt- 
feite jeit dem 19. Februar zum erjten 
Mal in der Berjammlung, iſt aber 
noch zu Schwach, um mit dem Wort 
dienen zu fönnen.: Am 19. Mai ftarb 
der alte Gerhard Faſt, er war 80 
Jahre und neun Monate alt. In der 
Naht vom 25. auf den 26. Mai er- 
ihoß fi ein Farmer, 41% Meilen 
nördlich und zwei Meilen öftlich von 
Medford, ein Bennfylvania-Deutfcher. 
Wie jchredlich, jo vor Gott hinzutre- 
ten! 

Den Editor und alle Zejer herzlich 
grüßend, Sona3 Quiring. 





Suddafota. 


Sreeman, den 4. Suni 1905. 
Lieber Bruder in Ehrijto Jeſu, Jakob 
A. Wiebe,. Hillsboro, Kanſas! Gruß 
und Gottes reichen Segen wünjchen 
wir Eud) zuvor. Nun, es hat dem lie- 
ben Vater im Simmel gefallen, unfere 
Tochter Sarah heimzubolen. Sie war 
jegt eine furze Zeit auf und dann 
Donnerstag, den 25. Mai, befam fie 
ihr Leiden, Krämpfe, hatte fie aber 
nicht oft am Taa und Freitag famen 
jie mehr; fie rief aber in ihrer Not 
zu Jeſu und Samstag wieder. Sonn- 
tag jchon jtarf. Montag, um 11 Uhr, 
entfloh ihr Geiſt, aljo den 29. Mai. 
Unser Troſt ijt der: Sie war gedul- 
dig und wir glauben, der Herr hat 
fie in Gnaden angenommen. Dem 
lieben Vater im Simmel die Ehre, fie 
ift erlöjt von ihrem Flend und wir 
haben große Sorgen hinter uns und 
unjer Rind iſt gut aufgehoben. Nun, 
iwenn die Hilfe auch nicht fommt, wie 
wir meinen, aber fie fommt doc), 
Gottlob für feine Hilfe in Emigfeit. 

Die Geſchwiſter find heute aufs 
Miffionsfeft bei Br. Johann 3. Alein- 
ſaſſer, nämlich Br. Dietrich und Ja— 
fob Gooßen, Jakob M. Tichetter und 
Familie, Joſeph Glanzer, Joſeph 
Tſchetter und Frau und noch mehrere. 

Nächſten Sonntag ſoll bei uns, bei 
Salem, Miſſionsfeſt ſein, der Herr 
möge ſeinen Segen geben. Wir ſind 
noch willig, dem Herrn zu folgen und 
unſer Leben ihm zu weihen. 

Nun was das Irdiſche "anbelangt, 
iſt alles wie gewöhnlich. Leute jter- 
ben, der Tod hält jeine Ernte. Bon 
Krankheiten werden wir. hier in Da- 
kota auch nicht verſchont. 


Zum Schluß jeid herzlich gegrüßt. 
Berbleiben Eure Geſchwiſter im 
Serrn, 

Joſeph u. Barbara Burz. 

Anm. Diefer Brief wurde ung 
vom alten Bruder Wiebe für die 
„Rundſchau“ gejchict. Ed. 





Canada. 





Manitoba. 
Emerjon, den 17. Juni 1905. 
Am vorigen Dienstag wurde in der 
Edenburger Kirche das jährliche, Mif- 
jionsfejt gefeiert. Der Andrang zum 
Feſt war nicht fehr jtark, da der Tag 
ein dunfler war-und der Regen zu 
Beiten herunter riefelte. Anſprachen 
wurden gehalten von 9. 9. Emwert, 
Hildebrandt und Jakob Wiens. In— 
zwiſchen fang der Chor einige pafjende 
Lieder. Als Kollefte wurde eine an- 

jehnliche Summe gehoben. 

Korr. 





Rojenfeld, den 13. Juni 1905. 
Ich habe mein Bejtmöglichites gethan, 
um unjere Gejchwijter in Rußland 
zum Schreiben aufzumuntern, zuleßt 
bejtellte ich noch für Abr. Siebert in 
Grünfeld, Schladhting, die „Rund- 
ihau“ und glaubte, wenn alle bißheri- 
gen Rippenjtöße nichts vermochten, 
diejer Kopfichlag würde nicht verfeh- 
len, uns einmal Nachricht von meiner 
Schweiter zu bringen. Aber Hiebert 
it wohl froh, daß er die „Rundſchau“ 
bezahlt erhält, fchreiben thut Feiner. 
Sc mwill aber das Gewehr noch nicht 
in den Graben werfen, jondern fende 
heute der „Rundſchau“ nochmals eine 
Geldanweifung, wofür dem Schwager 
Siebert die „Rundſchau“ weiter zu- 
gefandt werden wird. Ein Tropfen 
Waſſer höhlt mit der Zeit einen Stein 
und ſomit jege ich mich an Stelle des 
Tropfens. Heute will ich einmal ver- 
ſuchen, ob ich einen meiner Steinfel- 
der Sugendfreunde von 1876—1879 
auffinden fann. Sollte feiner der 
Freunde ein Leſer der „Rundſchau“ 
jein, dann werden andere Leſer in 
Steinfeld ihnen diefe Zeilen geben, 
oder mir durch diejes Blatt meine 
ragen beantworten. Dank im Vor- 
aus. Wo iſt Heinrih Johannow 
Klippenitein, verheiratet mit Selena 
Unrau? Wo it Wilh. W. Kraufe, 
verheiratet mit Anna riefen? ob. 
Petrowitih Funk, verheiratet mit 
Kath. Görzen, Gnadenthal? Beter 
Petrow. Nießen, verheiratet mit — 
Peters von JIslutſchistaja? Wo find 
meine Coufinen Anna und Maria 
Nieken, eritere mit Joh. Epp, letztere 
mit Abr. Giesbrecht vereheliht? Daß 
ihr Vater, der alte Onfel Wilhelm 
Nießen geitorben, glaube ich gelejen 
zu haben. Wie geht’3 Euch allen, Ihr 
lieben Freunde? Wir haben wohl alle 
bald ein halbes Jahrhundert zurüdge- 
legt und find ohne jeden Zweifel alle 
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ſchon da geweſen, wo man über feine 
Lebensjahre mit dem Prediger Sa- 
lomo jagt: „Sie gefallen mir nicht.“ 
Wenn ich von einem der Freunde 
Runde erhielt, meine &egenbemweije 
follten nicht fehlen. 

Grüßend bin ich Euer Jugend— 
freund, Abraham En. 





Sasfatdhewan. 


Sague, den 12. Suni 1905. 
Werte „Rundihau”! Will verjuchen 
etwas von bier zu berichten; viel 
Neues geht hier nicht vor. Die Far— 
mer ſind jeßt fleißig am Wiejebrechen, 
welches jet aud) ziemlich gut geht. 
Sc hätte jchon längſt geichrieben, aber 
aber weil der liebe Editor zu mir 
fagte, al3 er bier im Norden war: 
„Nur immer fchreiben, wenn es 
regnet,“ jo mußte ich biß heute war- 
ten, denn heute regnet es jchön, wir 
haben jeitdem ſchon mehrere Fleine 
„Schauers“ befommen, (Wo find 
denn die kleinen Berichte geblieben ? 
—Ed.), aber feinen Zandregen. Das 
Getreide jteht ausgezeichnet gut; 
wenn der himmlijche Vater fernerhin 
feinen Segen geben wird, befommen 
wir bier in Sasfatchewan eine jehr 
gute Ernte. 

Der Herr hat uns hier in jeder 
Hinſicht ſchon ſehr gejegnet, im Irdi— 
ſchen, aber auch im Geiſtlichen. Ge— 
ſtern hatte die M. Br.-Gem. von Roſt⸗ 
hern und Springfield ein ſehr gro— 
bes Tauffeſt; es wurden 55 Perſonen 
durch die Taufe in den Tod Chriſti be— 
graben. Das Feſt fand beim Nord— 
river ſtatt; es waren ſehr viele Men— 
ſchen anweſend. Nächſten Sonntag 
ſoll bei Bruderfeld wieder Tauffeſt 
ſein, es ſollen ungefähr 30 Perſonen 
getauft werden. Der Herr wolle alle 
ſegnen und erhalten und noch viele 
andere hinzufügen. Jakob Reimers 
Sohn, Jakob, liegt ſchwer krank. 
Sonſt iſt der Geſundheitszuſtand, ſo 
viel ich weiß, gut. 

Grüßend, D. Sſch. 

Später, den 14. Juni. Will noch be— 
richten, daß J. Reimers Sohn, Jakob, 
geſtern morgen geſtorben iſt, ſoll mor- 
gen beim Verſammlungshaus der 
M. Br-Gem. begraben werden. Br. 
Heinrich S. Both von Minnefota hält 
in unferem Verſammlungshaus ver- 
längerte Abendverfammlungen. 

Derjelbe, 





Rojthern, den 15. Juni 1905. 
Lieber Bruder M. B. Falt! Gott zum 
Gruß! Freue mic) herzlich zu erfah- 
ren, daß Du glüdlich heimgefommen 
bift, dem Herrn jei Danf. ch freue 
mich, daß wir perfönlich befannt wer- 
den durften. Hätte es gerne gefehen, 
wenn Du uns auch hättejt bejuchen 
fönnen, doch entjcehuldige ich Dich ger- 
ne, weil ich weiß, daß Du nicht über- 
all einfehren konnteſt. Möge der Herr 
Deine Arbeit fegnen, iſt mein Wunſch. 


Der Herr jegnet, wie es jcheint, in die- 
fen Tagen, Saskatchewan nad) allen 
Seiten. Manche teure Seele durfte 
Srieden im Blute Jeſu finden. Den 
zweiten Bfinjttag wurden 54 oder 55 
Perjonen von der M. Br.-Gem. im 
Nord Saskatchewan Fluß getauft und 
nächſten Sonntag joll wieder eine 
ſchöne Anzahl getauft werden. Auch 
unjer Erdreich ijt durch einen durch— 
dringenden Regen erfrifcht. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Safob J. En. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 7. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“l Möchte Dir 
auch etwas mit auf den Weg geben. 
Biel Neues ift von der neuen Anfied- 
lung nicht zu berichten, außer daß wir 
viel Arbeit haben. Mit der Fleinen 
Saatzeit find hier die meiſten fertig 
und haben's jet mit dem Bauen zu 
tun. Ein jeder jucht jo gut er kann 
ji) zum Winter vorzubereiten, um 
dem unfreundlichen falten Gaſt Troß 
zu bieten und ſich ein trautes und 
angenehmes Heim einzurichten. Es 
fommen aud) noch immer neue Land— 
jucher nach Herbert und da wird Land 
verjchrieben und gefauft jo gut ein 
jeder fann. Neulich famen Sohann 
Hübert und Töws von Blum Coulee, 
Man., hier an, um aud) Zand auszu- 
juden; fie find noch im Ausfuchen 
beichäftigt. 

Das Wetter ijt hier in legter Zeit 
abwechjelnd; den 2. Suni hatten wir, 
jeit wir hier find, nämlich vom 10. 
April, den erjten Gewitterregen, doc) 
nur heftiges Gewitter mit wenig Re- 
gen, nachher troden. Werde am 
Schluß de8 Monats der werten 
„Rundſchau“ einen täglichen Wetter- 
bericht von hier liefern. 

Editor und alle Leſer beiten grü- 
Bend, zeichne achtungsvoll, 

Gerh. P. Siemens. 





Alberta. 


Sunny Slope, den 3. Juni 
1905. Lieber Editor! Um der 
„Rundſchau“ wieder einmal etwas 
aus diefem entlegenen Weltwinfel 
mit auf die Reife zu geben, ergreife 
ich die Feder, faum wiſſend, was ich 
wohl jchreiben joll, damit es interef- 
fant und lejenswert ift. 

Die Witterung iſt bis jett dem 
Wachstum der Vegetation jehr gün— 
jtig, ab und zu etwas Regen. Die 
Feldfrüchte jehen dann auch verjpre- 
end aus. Drei Prediger erfreuten 
uns vorige Woche mit ihrem Beſuch. 
Sie famen Mittwoch, den 24. Mai, 
bier an und blieben über Sonntag. 
Montag fuhren fie wieder oſtwärts, 
nachdem fie hier jeden Tag gejegnete 
und gutbejuchte Verfammlungen ab- 
gehalten hatten. Es waren die Brü- 
der Henry Heer von Oklahoma, Peter 
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9. riefen von Texas und Wilhelm 
Giesbrecht von Steinbach, Man. Br. 
Peter Bärg von hier begleitete fie bis 
Roſthern, Sask. Unjer Schullehrer 
Safob F. Friejen hat jein Wohnhaus 
nun joweit fertig, daß fie gejtern ſchon 
einziehen fonnten. Gerhard ©. Frie- 
jen laßt ſich auch ein Wohnhaus 
bauen. 

Es werden bier noch mehr Bejucher 
bom Oſten erwartet. So haben Ja- 
fob B. Toewſen von Kleefeld, Man., 
ihre Ankunft hier am 9. Juni ange- 
zeigt. 

Der Gejundheitszuftand ijt leidlich 
gut. VBeter PW. Töws. 





Rußland. 





Alexandrowké«, den 15. Mai 
1905. Gruß an den lieben Editor 
und alle Zejer mit Zeph. 3,17. Wer- 
ter Editor, ob ich Sie auch von An- 
gejicht nicht fenne und Amerika jo 
weit von Rußland entfernt, jo wirft 
die Liebe doch auch von dort hierher 
und von hier dorthin. Sie ſchwimmt 
über den großen Ozean. Liebe wirft 
Gegenliebe. 

Wenn Sie mein Schreiben vom 19. 
April erhalten haben, dann ijt es aljo 
befannt, daß dem einige Berichte aus 
der Vergangenheit folgen. Um den 
Leſern nun nicht langweilig zu fein, 
werde ich auch immer nur furze Mit- 
teilungen machen. (Schön, jehr jchön. 
—Ed.) €3 war aljo 1880, am 16. 
April nachmittags, al3 wir mit Got- 
tes Hilfe hier angelangten. Nun jtan- 
den auch etliche Gebäude für uns 
Ankömmlinge offen, von denen eins 
eine Gornitza, ein Speicher, ein Stall 
und eins eine echt ruſſiſche Hütte wa- 
ren; Dad und Wände der leteren 
Wohnung gewährten jedem Wetter ei- 
nigermaßen freien Einlaß. In die- 
ſelbe begaben fich unjere lieben El— 
tern dann mit uns und den wenigen 
Sachen hinein. Das war zuerjt recht 
fremd, wir wurden auc) recht jehr ge- 
peinigt von dem unzählichen Uingezie- 
fer, das die Ruſſen da zurüdgelafjen 
hatten. Zudem gejellten fich auch, 
was noch jchlimmer war, Schlangen 
im Haufe, fie wohnten geradezu in 
den Wänden, jo daß wir in jteter 
Gefahr lebten. Schlangen waren bier 
in erjter Zeit überhaupt jehr viel. 

Das Land war mehrenteil3 Wieje 
und Perelog, wenig war gepflügtes. 
Nachdem nun alles ein etwas geordnet 
und auch etwas gejäet war, begann 
man mit dem Dorf3plan abzumejjen, 
einige 100 Faden öſtlich von den er- 
wähnten Wohnungen wurde das ge- 
madt. Wie der num fertig war und 
die Stellen verlojt, ging’3 ans Bauen. 
Einige bauten die Wohnhäufer ganz 
aus Holz, d. h. Wände, zum Dad) 
wurde Rohr gebraudt. Das Holz 
mußte man ungefähr 35 Werft fah- 
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ren. Einige bauten von gebrannten, 
andere von ungebrannten Ziegeln, 
andere wieder bauten einfach eine 
Sjarai und richteten die zur Wo. 
nung ein, je nachdem jeder fonnte, 
Weitere Erfahrungen und die Be. 
ſchreibung des Dörfchens in der ge. 
genwärtigen Zeit fommt jpäter. 
Für heute will ich noch berichten, 
daß bier jeit dem 7. April noch wenig 
Regen war, und für uns zu bejehen eg 
ſchon fehlt. Die Erde ift jehr troden. 
Die Getreidepreije jteigen. Die Ar- 
beiter werden hier jegt für den Preis 
von 68 bis 70 Rubel bis den 1. Ofto- 
ber gemietet, die Mägde zu 40 bis 45 





Rubel und darüber. G. B. 
Neuhalbſtadt, Gouv. Tau— 
rien. Sonntag, den 15. Mai, fand 


in Neuhalbſtadt eine eigenartige Feier 
ſtatt. Vor 10 Jahren hatte die Mehr— 
zahl des Aſower Forſtkommandos 
verabredet, nach Ablauf eines Jahr— 
zehnts zufammenzufommen. Der Ber. 
abredung gemäß verjammelten fi 
nun an genanntem Xage. einige 60 
einjtige Dienjtlameraden in der hiefi- 
gen Kirche zum Morgengottesdiente, 
den der damalige Forſtprediger, Kor- 
nelius Fajt, leitete. Nur wenige hat- 
ten ji) von der Teilnahme abhalten 
lajjen, drei waren unterdefjen geitor- 
ben. 

Den zweiten, gemütlichen Teil der 
eier bildeten gemeinjame Mahlzei- 
ten, vertrauliche Unterhaltungen und 
Mitteilungen einzelner über innere 
und äußere Erfahrungen, Erlebnifie 
und Schickſale während des 10jähri- 
gen Zeitraumes. Ungefünftelt war 
die Freude des Wiederſehens diejer 
„alten Kerls“, von denen manche ein- 
ander faum wieder erfannten. Sie 
fühlten fi ganz „unter ſich“; im 
Geiſte verfegten fie fich in die Kaſerne, 
und die Erinnerungen an manden 
heiteren Borfall, aber auch an ernite 
Erlebnifje während der fonjt fo ein- 
förmigen Dienjtzeit verfürzten die 
Stunden des ſchönen Beiſammenſeins. 
Ein Abjchiedsgottesdienit vereinigte 
wieder alle im nahen Gotteshaufe; 
dann ging’s auseinander in alle Him- 
melsrichtungen. 

Seden führte jein Weg zurüd zu 
den Seinen, zu feinem Beruf, zu ſei⸗ 
ner Pflicht — zur Arbeit. Gewiß 
zog niemand leer heim. Wohl alle 
führten mit fich den Segen, den das 
ernite Beifammenjein bietet; alle er- 
füllte das Bewußtjein der Zujammen- 
gehörigkfeit troß der oft weiten räum- 
lihen Trennung, das Gefühl des 
Sichverjtehens, die Ueberzeugung, 
daß es troß allem noch Menjchen 
giebt, die einander Lieben, die an dem 
Ergehen anderer Anteil nehmen, bei 
denen aus warmem Serzen der Ab- 
ſchiedsgruß ertönt: Mit Gott auf 
Wiederjehen ! 3. 

(Od. Big.) 
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Erfahrung eines Predigers. 





(Eingefandbt von J. U. W.) 





Sch ſaß in einem Lehnſtuhl, müde 
und matt von meiner Arbeit. Durd) 
übergroße Anjtrengung war id kör— 
perlich jehr angegriffen. In meiner 
Gemeinde juchten viele die Föjtliche 
Perle und viele hatten jie bereit3 ge- 
funden. Meine Gemeinde war in je- 
der Hinficht im Wachstum begriffen; 
Freude, Hoffnung und Mut erfüllten 
mid. Was mich jelbjt anbetraf, jo 
itand ich mit großer Freude in der 
Arbeit. Meine Brüder waren bejeelt 
bon einem Geiſt der Einigfeit und 
meine Predigten und Ermahnungen 
verfehlten ihren Eindrud nicht. Das 
VBerfammlungshaus war immer ge- 
drängt voll und die ganze Umgegend 
war mehr oder weniger bewegt. In 
dem Grade wie die Arbeit zunahm, 
ließ ich mich bewegen, bis zur äußer- 
iten Erſchöpfung fortzuarbeiten. Wäh- 
rend ich über dieſes alles nachdachte, 
wurde ich unbemerft vom Schlafe 
überfallen; ich glaubte aber wirklich 
das alles zu jehen, was ſich da ereig- 
nete und was ich mitteilen will. 

Ein Fremder trat ind Zimmer, 
ohne vorher anzuflopfen. In feinem 
Angejicht las ich Milde, Verſtand und 
Charafterfeitigfeit. Er war gut ge- 
leidet und trug eine Anzahl chemi- 
icher Inſtrumente bei ſich, womit er 
fih jehr eigentümlich ausnahm. 

Der Fremdling trat auf mic zu, 
und indem er mir feine Hand entge- 
genitreckte, fragte er: „Wie jteht es 
mit Deinem Eifer?“ — Als er feine 
Frage begann, glaubte ich, er wolle 
fi nad) meiner Geſundheit erfundi- 
gen und ich war daher ganz beglücdt, 
als ich das letzte Wort feiner Frage 
bernahm, denn mit meinem Eifer war 
ic ganz zufrieden und zweifelte nicht 
daran, daß auch diefer Fremde feine 
Freude an mir haben werde. Es war 
mir als fönnte ich ihm diejen Eifer 
bandgreiflich zeigen, indem ich aus 
meinem Buſen eine compafte Maſſe 
bervorholte. Er nahm fie, wog fie 
jorgfältig auf einer Wage und jagte: 
„Es wiegt 100 Pfund.“ Kaum fonnte 
ich iiber diejes Reſultat meine Freude 
verbergen, al3 er mit einem Blick das 
Ergebnis notierte und ſich daran 
machte, die 100 Pfund näher zu un«- 
terfuchen. Er zerbrad die Mafje in 
Atome und hing fie in den Schmelz- 
tiegel über das Feuer. Nachdem das 
ganze geläutert war, jtellte er es an 
die Seite und ließ es kalt werden. 
Während es erfaltete, ſchied es ich 
in verfchiedene Schichten und Lagen, 
welche, nachdem er fie mit feinem 
Sammer berührt hatte, voneinander 
fi abfonderten und bejonders gewo—⸗ 
gen wurden. Der Fremde fchrieb das 
Gewicht eines jeden Stüdes forgfäl- 
tig auf ein Blatt Papier, welches er 
mit einem äußerſt mitleidigen Blick 


und mit den Worten einhändigte: 
„Möge Gott Dich erretten!" Darauf 
verließ er das Zimmer. 

Auf dem Blatte war folgendes zu 
lefen: Analyje (oder Zerlegung) des 


- Eifer von N. R., eine Bewerber3 


um die Krone der Herrlichkeit. Ge— 
wicht in Mafje 100 Pfund. Davon 


eriveijen jich nad) genauer Zerlegung . 





an: 
Pfd. 

Blindem Eifer 10 
Perſönlichem Ehrgeiz 23 
Liebe zur Beſoldung 19 
Stolz auf eigene kirchliche Richtung 15 
Stolz auf die eigenen Gaben 14 
Liebe zur Herrſchſucht 12 
Liebe zu Gott 4 
Liebe zu Menjchen 3 
Zujammen 100 Bd. 


Schon die jonderbare Art des 
Fremden und der Blick, den er mir 
beim Abſchied zumarf, hatten mid) 
jehr beunruhigt, beim Bli auf das 
Rejultat jeiner Unterjuchung wurde 
ich aber auf das Aeußerſte niederge- 
ichlagen. ch verjuchte nun die Rich— 
tigfeit der Zahlen zu bejtreiten, wurde 
aber plöglich zu ruhigerem Nachden- 
fen gebracht durch einen vernehmba— 
ren Seufzer des Fremden, welcher ſich 
unterdejjen in die anjtoßende Halle 
begeben hatte. Durch aroße Dunfel- 
beit, die mich überfiel und infolge de- 
ren ich daS Papier in meiner Hand 
nicht mehr leſen fonnte, rief ich aus: 
„O Serr, errette mich!" und fniete 
an meinem Stuhl nieder, meine Au- 
gen auf das Papier gerichtet. Plöt- 
lich verwandelte fich dieſes in einen 
Spiegel und mein Herz zeigte fich 
darinnen, wie es war. ch jah, fühlte 
und befannte alles und bat den Herrn 
mit vielen Thränen, mich von meinem 
eigenen „Sch“ zu erretten und er- 
machte endlid mit einem lauten 
Angitgeichrei. 

In früheren Sahren hatte ich ge- 
betet um Errettung von der Hölle, 
aber num trat das Gebet um Erlöfung 
bom eigenen „sch“ in den Border- 
grund. Much hatte ich feine Ruhe, bis 
da3 Schmelzfeuer fam, welches mein 
Innerſtes durchſuchte, alles Eigene 
ins Licht jtellend. Diefes Licht ift bis 
heute in meinem Herzen geblieben, 
und wenn die Prüfungen und Thrä- 
nen meiner Pilgerjchaft ein Ende ha- 
ben werden, dann will ich mich in dem 
Simmel zu den Füßen meines hod)- 
gelobten Seilandes niederwerfen und 
ihm für die Offenbarungen jenes Ta- 
ges danken, durch welche er mir zeigte 
wie ich ftand und meine Füße richtete 
auf den befferen, ſchöneren und ſchma— 
leren Pfad. Jener Tag brachte eine 
Entſcheidung in meinem Leben und 
der Tag der Offenbarung wird Flar 
machen, tie viel diefer Beſuch deſſen, 
der die Herzen erforjchet, für meine 
Arbeit genütt hat. 

Ausgew. v. P. L. 


Er ſinkt auf ſeine Kniee. 


Mennomitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Geduld in Anfechtung. 





Wohl ift’3 wahr: ohne Anfechtung 
gehi'e nicht ab. Wenn es uns geht 
wie Retro, daß wir auch eine Nacht 
vergebens arbeiten (Zuf. 5, 5), da 
fehlet’3 nicht, wir befümmern uns 
und murren bald drum, werden un- 
geduldig und gedenken, wir wollen e8 
clles jtehen und liegen lajjen und da- 
bongehen. Aber joldher Anfechtung 
fon man nicht Raum geben, fondern 
im Beruf bleiben, einen Weg wie den 
enderen, und Gott dafür lafjen jor- 
gen. Denn das jehen wir oft, daß es 
‘eine, fromme, gehorfame Kinder 
find, denen nicht3 geraten noch vor 
fich gehen will; dagegen anderen bö- 
jen und ungehorfamen Buben gerät 
alles wohl und gehet ihnen nad 
Wunſch hinaus. 

Aber es mwähret nicht lange und 
findet fi) am Ende, daß das am An: 
fang Wohlgeratene endlich übel hin- 
ausgeht. Derohalben, ob es fich mit 
Dir auch aljo zuträget, daß es Dir 
nicht allewege wohl hinausgehen will, 
’9 helt nur .feit und laß Dich nicht 
müde machen; denn das Mibraten 
iit bejfer, wo Du nur im Gehorſam 
bleibeit, denn dort daS Wohlgeraten. 

Gott jtößet doch zulegt den Unge— 
horſam mit dem Glücke zu Boden, es 
fei jo groß e8 immer wolle. Dem 
Gehorſam aber Hilft er endlich auf 
und giebt Glüd dazu. Obgleich das 
Glück fich jperret und eine zeitlang 
der Segen außsbleibt, jo wird es doch 
endlich müſſen wohlgehen. Denn Gott 
fann’3 nicht lafjen, er hat Luſt am 
Gehorſam und giebt auch Glück dazu; 
ob er’3 wohl eine zeitlang aufſchiebt 
und uns verjuchet, ob wir auch an 
feinem Befehl fejthalten wollen. 

(2uther.) 





Nur noch einmal. 





Auf einem einfamen Kirchhofe in 
der Waldesede ijt ein friſches Grab. 
Wenige vertrodnete Kränze liegen 
darauf; ein einzig Blumenſtöckchen 
ziert es. An diefem Grabe jteht ein 
noch junger Mann. Hut, Rod und 
Schuhe find bejtaubt; ein Reifebiin- 
del hängt ihm an der Geite. Er 
fommt von weiter Wanderung zurüd. 
Zu Spät! Bor acht Tagen wurde das 
treue Mutterherz bier eingebettet. 
Wie hatte es fich nach dem entfernten 
Sohne gejehnt, wie dringend ihn bit- 
ten lafjen: „Komm doch, fomm! Sch 
will Dir ja verzeihen, ob Du mir aud) 
mein Herz gebrochen haft mit Deinem 
böjen Sinn!“ „E83 wird jo ſchlimm 
nicht fein,“ hat er gemeint. Nun fteht 
er hier — zu ſpät! Da wird er fich’s 
bewußt. Es war das einzige Herz 
auf diefer Welt, das ihn geliebt hat. 
„Ach, das 
hab’ ich verjchuldet! Mutter, Mutter, 
haft Du mir verziehen? O könnte ich 


o 


noch einmal Dir ins Auge ſehen, noch 
einmal Deine Stimme hören! Könn— 
tejt Du noch einmal Deine Hand aufs 
Saupt mir legen, wie Du es mir als 
Kind gethan haft! Nur noch einmal!” 

Dort liegt ein junger Mann auf 
jeinem Sranfenbette, daS bald fein 
Sterbelager werden jol. Das weiß 
er auch ſchon. „Das aljo war das 
Leben!” jo hören wir ihn fprechen. 
„Statt Ianger Sabre — furze Tage! 
Statt Frieden und Freude — Unruhe 
des Herzens und bittere Neue! Statt 
der Luſt der Welt, die fie mir verfpro- 
hen — Krankheit und Schmerzen! 
Statt Freundichaft und Treue der 
Menſchen — verlafjen und verjtoßen! 
Und wer hat diejes verjchuldet? Ach 
Serr, gehe nicht ins Gericht mit mir! 
Nur noch einmal gejund, noch ein- 
mal! Wie jollte es anders werden in 
meinem Leben!“ Doc zu fpät. 

Hinter dem Eijengitter in der en- 
gen Zelle jteht ein Mann. Sein Auge 
blikt auf den Gefängnishof hinab. 
Dort jpielen die Kinder eines Wär- 
ters mit Puppen, mit Steindjen, mit 
Blumen, wie eben Rinder jpielen. 
Und die Mutter fommt, bringt ihnen 
ihr Brötchen, nimmt eins nach dem 
anderen auf den Arm, ftreichelt und 
füßt fie. Und die Rinder eſſen ver- 
gnügt und fpielen weiter. Bittere 
Thränen rollen dem Gefangenen über 
die Wangen hinab. „So ein Rind 
warſt Du auch. So hat Mutterliebe 
auch Dich geherzt und gepflegt. Und 
wie nun? Seit 25 Jahren ſchon in 
diejer Zelle und alſo bis zum Ster- 
ben! Ad, die unglücfelige Leiden- 
ſchaft! Du unglüdfeliger Schuß, der 
dem Förſter fein Leben raubte und 
mir all mein Zebensglüd. Kehre wie— 
der, Du glücdliche Zeit meiner Rind- 
heit! Noch einmal ein Rind! Nur 
einmal noch!” 

Lieber Leſer, haft Du es nicht auch 
ichon gehört von irgend einem Men- 
jchenfinde: „Nur noch einmal!“? Es 
muß ja nicht ein verlorener Sohn, ein 
Mörder hinter dem Eifengitter jein. 
Aber es war zu jpät. Ach, dak doch 
feiner von uns einmal dieje bittere 
Erfahrung maden muß! Daß doc 
vor allem feiner von uns einmal jte- 
ben muß an einer verfchloffenen Thür 
— nicht, wie dort der arme Gefan- 
gene, hinter einer, jondern dabor — 
und rufen: „Serr, Herr, nur noch 
einmal thu auf die Thür zum ewigen 
Leben, damit auch ich verirrtes und 
verlorenes Kind eingehen kann!“ und 
die Antwort dann lautet: Zu jpät! 
„sc habe euch noch nie erfannt; mwei- 
chet alle von mir, ihr Webelthäter!“ 
„Wahrlich, ich jage euch, ich kenne 
euer nicht!" Meatth. 7, 23; 25, 12. 





Wenn Dir irgend jemand zu Jeſu 
leiten mwillit, dann gieb Acht, daß Du 
nicht jelbit im Wege jtehit. 
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Unterhaltung. 





Die Erben. 


Bon Hermann Heiberg. 








(Schluß.) 

Aber eben, weil dem jo war, und 
weil's auch der Frau, die jchon wie- 
derholt hatte mitjprechen wollen, aud) 
jehr an die Kehle jtieg, jo nahmen fie 
jegt beide gleichzeitig das Wort und 
juchten Emil von der Grundlofigfeit 
der Anjchuldiaungen zu überzeugen. 
Sie betonten, da nur höchite Borein- 
genommenbheit und Mißgunſt derglei- 
chen iiber Soft ausheden, daß nur eine 
Frau, wie Anna, die im ganzen Dorf 
als eine der böfejten Klatſchen befannt 
jei, ſolche gemeine Beichuldigungen 
gegen ihn erheben könne. 

Und al3 dann wieder die Angele- 
genheit jelbit, und darauf ein ſolcher 
Schwall von boshafter Feindſeligkeit 
und heimtückiſcher Rachſucht gegen die 
Verwandten von Seiten der Frau, 
dag Emil ſchier ein Graufen überlief. 

Während er den Heimmweg antrat 
und nochmals alles überlegte, was er 
gehört hatte, jtand er unter dem be- 
itimmten Eindrud, Stine Habermann 
werde, nachdem ſie in allem verjpielt, 
nachdem jede Hoffnung dahin war, 
doc) noch auf die begünftigten Erben 
zu ihren Gunſten einzumwirfen, nun— 
mehr zu einem Gewaltſtreich jchrei- 
ten. 

Maren die beiden drüben nicht 
mehr am Leben, dann fiel ihnen nad) 
dem Wortlaut und Sinn des Teita- 
mentes die ungeheure Summe ohne 
Weiters zu. Dann empfing daS vor 
Gier zitternde Herz endlich die Sätti- 
gung, nach der es verlangte. 

Das Nefultat, daS Emil erzielt 
hatte, war im übrigen nicht ungün- 
ſtig. 

Daß die Drohung einen ſehr jtar- 
fen Eindruf auf Habermanns ge- 
macht, war fiher. In diefem Sinne 
berichtete er auch an einem der folgen- 
den Tage Peter und feiner Frau, und 
jprady feine Anficht aus, daß jene 
zwar die Klage nicht zurückziehen, 
aber faum die andere Forderung er- 
heben miirden. 

Die Zeit war gegangen. Die jechs 
Monate waren fajt ganz verjtrichen. 
Der Prozeß, den Joſt angejtrengt, 
hatte zwar die Folge gehabt, daß das 
Gericht Erhebungen angeordnet und 
Zeugen vernommen hatte, aber dieje 
Erhebungen und die Ausfagen der 
Zeugen ſprachen jo jehr gegen den 
Kläger, dab er mit feiner Klage jtrifte 
abgemwiejen wurde. Selbjt der Recht- 
anwalt riet, die Angelegenheit nicht 
weiter zu verfolgen. Es werde nichts 
berausfommen als Geldverluft. 

Zähneknirſchend jtanden fie nun in 
ihrem Bauernhaufe in Hoheluft und 
jammerten. Zudem über die enormen 
Prozeßkoſten! 

Und die Hoffnung, bei Reddermoor 
noch etwas mehr heraus zu bekom— 
men, war auch ſehr geſchwunden. Sie 
fürchteten, daß Anna Habermann ihre 
Drohung zur That machen könne. 
Mit ihr war durchaus nicht zu ſpaſ⸗ 


fen. 

„Weißt Du, Noft,“ jtieß die Frau 
heraus, und die Züge ihres Angeficht3 
empfingen etwas Raubtierartiges,— 
„e8 gäbe noch ein Mittel, dab mir 
nicht allein zu unferem rechtmäßigen 
Anteil, fondern zu allem kommen 


fönnten. — Wir — mir — müß- 
ten —” 

„Run ja — Du meinjt?“ ermun- 
terte der Bauer und jtieß gefpannten 
Sinnes den Daumen in den Kopf der 
Pfeife, die ihm zum Verdruß der gei- 
zigen Frau faft immer im Munde 
hing. 

„sa, ic) meine: wir — müßten — 
uns den Schleicher, den Barbier Bro- 
derjen—faufen. Für reichlichen Lohn 
— glaube ich — thäte er denen — 
drüben was in — den Kaffee, das — 
das — wie Zuder ausfieht —“ 

Das Weib zitterte denn doch jelbjt 
bei ihrem fürchterlihen Vorſchlag. 
Ihre Handflächen feuchteten ſich, ihr 
Atem ging unruhig, und das Auge 
wagte fie nicht frei zu erheben. 

Der Mann aber fuhr unmwillfürlic) 
zurüd und ſtieß nur einen einzigen 
Laut aus — einen Laut des Entjet- 
zens. 

Das war ſo grauſig, was er da 
eben gehört hatte, daß er nicht begriff, 
wie jie das dvorzubringen überhaupt 
imstande gewejen war. 

War er auch herzlos, habjüchtig, 
geizig, felbitfiichtig, hatte er ſich ſogar 
dazu hinreißen lafjen, in den Nächten 
den Nachbar den Ader zu verfürzen, 
jo war er doch fein gemeiner Verbre— 
cher, — war er doch feines Einbru- 
ches, feines Mordes, um Vorteile wil- 
len fähig. 

„Stine — Stine, wat heit Du för? 
Ne, ne, up jo wat wülln wi ung nid) 
inlaten!“ drang's aus jeiner Bruſt. 
„Und Emil Broderjen!? De is för 
fo wat nich to hebb’n, un wenn Du em 
hunnertdufend Mark toſeggſt. Blot3 
noch mehr Snafferei aift — un denn 
ſünd wi gang ferdig hier. Se wieken 
mi all ut in’t Dörp, wenn if mi jeh’n 
lat. Nüligit, in de Kroog kunn ik 
fum en Plads hebb’n. Ne, ne, fo wat 
will if nich! Abers if weet wat an- 
nerd, — if will noch mal alleen mit 
Peter fprefen. Wat frieg if nun em 
herut — un wenn’t man en jöftigdu- 
jend find — das of nicht to verad)- 
den —“ 

„Ra ja, denn verſök dat ers nod)- 
mal,“ gab die Frau unerwartet nad). 
Sie fah, daß fie zu weit gegangen, daß 
jedenfall3 ihr Mann als Komplice 
nicht zu gebrauchen war. Wenn fie et- 
was vornehmen wollte, mußte jie al- 
fein, ohne fein Wiſſen und Zuthun 
handeln. ‘ ; 

Die Folge diefer Unterredung war, 
daß Soft den Barbier bat, ihm eine 
Beſprechung ohne Zeugen mit Peter 
zu verfchaffen. „Er wolle noch ein- 
mal — zum legten Mal — verfuchen, 
in Frieden etwas zu erlangen. Und 
wenn Emil helfe, 100,000 Mark her— 
auszufriegen — alles im tiefiten Ver— 
trauen! — jo jolle er — 1000 Marf 
verdienen.” 

„Tauſend?“ hatte Emil eingewen- 
det. — „Dreitaufend find noch lange 
nicht genug. Fünftaufend muß ich ha- 
ben, ohnedem thue ich feinen Schritt! 
Immer joll ich für Sie hin- und her— 
laufen für nichts. Noch nicht einmal 
die Barbierrechnung der beiden legten 
Sahre haben Sie mir bezahlt —“ 

Er jprad mit denen in Hoheluft 
ganz anders als früher! Er wußte, 
wie fie allein zu nehmen, daß Rück— 
fihten, Zartheiten durchaus nicht an- 
gebracht waren. 

Und feine Mahnung für die rüd- 
ſtändige Schuld hatte er ſchon lange 
erheben wollen. Weberall war oft 
Habermann ein langjamer Bezahler. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Er £onnte fi) nicht von dem Gelde 
trennen, er berechnete die Zinſen, die 
er durd) Verzug gewann. Erjt wenn 
er ſcharf gemahnt wurde, 30g er den 
Beutel und murmelte, daß er fein 
Geld jchwer einfriege, daß andere 
aud ihn langjam befriedigten. 

„Na, ja, ich will mit Stine jpre- 
hen! Bielleicht auch fünftaufend,“ 
gab der Bauer nad). 

„Re, ne — nicht vielleicht,” wandte 
Emil äußerjt entjchieden ein. „Und 
ich thue auch nichts, wenn ich die Zu- 
jage nicht jchriftlich von Ihnen friege. 
Es muß in dem Schein jtehen, daß ich 
fünf Prozent von der Summe erhalte, 
die ich herausfchlage. Werden e3 nur 
fünfzigtaufend, erhalte ich 2500 
Marf.“ 

„Uehm — ühm —“ grungte Joſt 
Habermann in ſich hinein. Aber er 
ſtimmte doch zu, hieß den Barbier das 
Gewünſchte ſelbſt aufſetzen und ihm 
in die Wohnung bringen, damit er 
es unterzeichne. 

Am nächſten Montag ſollte er ſich 
dann zu Peter begeben, ihn allein bei— 
ſeite nehmen und alles verabreden. 

Daß Peter ein gegebenes Wort hal— 
ten, trotz etwaiger Einreden feiner 
Frau, nicht leugnen werde, das wußte 
Joſt von ſeinem Bruder. 

Stine hatte ſich auch einverſtanden 
erflärt und gleich hingeworfen, daß 
50,000 Marf ein Bettel jeien. Er 
jolle mit 250,000 Mark anfangen, 
dann behielte Peter immer noch mweit 
über eine halbe Million für fih. Ahr 
fam der größere Appetit fchon bei der 
bloßen Borjtellung des Gelingens. 

Sm übrigen fonnte Emil bei der 
legten Unterredung berichten, daß al- 
les günjtig liege, weil Anna an diefem 
Tage um Mittag zur Stadt fahren 
und erjt mit der Landpoſt um 11 Uhr, 
abends, zurückkehren werde. Sie wolle 
ihre franfe Coufine in K. befuchen. 

Schon während der Barbier ſprach, 
itieg in der habgierigen Seele der 
Frau ein Gedanke auf, einer, der fie 
jo erregte, daß fie fühlte, wie fie die 
Farbe wechjelte. 

Sa, e8 waren Nachrichten, die ihr 
paßten! Das war ein Zufammentref- 
fen von Umſtänden, das glücklicher 
nicht gedacht werden konnte. 

Sie wußte genau, wo ihr Schwager 
feine MWertiahen zu  verichließen 
pflegte. Es befand fich in der Wohn- 
jtube ein Eckſchrank aus Mahagoni- 
holz mit einer rundlich gefchweiften 
Thür. Diefen Schranf benutte er 
teils zur Aufbewahrung feiner Mä- 
fche, teils für den erwähnten Zweck. 

Es war ficher, daß fich dort auch 
gegenwärtig eine bedeutende Summe 
befand. 

Sie hatte durch Emil erfahren, daß 
ihrem Schwager ein fehr bedeutendes 
Rapital von einem Gutsbeſitzer in der 
Landſchaft Sch. in Staatspapieren 
aus dem Erbe ausbezahlt worden 
war. 

Diefes Geld wollte fie fich als ein ih- 
rem Manne von Rechts wegen zufom- 
mendes Erbteil aneignen. Sie wollte 
auf diefe Weife handeln, da der Erb- 
laffer und der Erbe Koft um folches 
gebracht hatten. 

So redete fie fich jelbit zu; fo be- 
fchöniate fie ihr verbrecherifches Vor- 
haben, fo beſchwichtigte fie fich aus 
Furcht vor ihrem Gewiſſen. 

Im Haufe war um diefe Zeit nie- 
mand. Die Dienftboten waren auf, 
dem Felde. Den Schranf vermochte 
fie mit einem in ihrem Befit befindli- 
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chen Schlüfjel zu öffnen. 
einen ſolchen Schrank zur Hochzeit 
bom Alten erhalten. Derjelbe Tiſch— 
ler hatte fie einſtmals angefertigt. 

Se mehr Stine diefen Plan über- 
legte, dejto bejjer gefiel er ihr. 

Es war nur jchiwierig, zu erfahren, 
ob mwirflich Anna abgereift jei. 

Um ſich Gewißheit zu verjchaffen, 
beauftragte fie ihr zweites Kind, ſich 
um die Zeit des Abganges der Poſi 
in denjenigen Krug zu begeben, von 
dem der Wagen abfuhr. Es befanden 
jich im Dorf zwei Wirtöhäufer. 

Sie jollte darauf achten, ob die 
Zante mitfahre. Und gleichfalls 
ſchickte ſie ihren Jungen zur betreffen- 
den Zeit ins andere Wirtshaus, und 
hieß ihn nachjehen, ob ſich der Onfel 
beim Kegelſpiel beteilige. 

Ja, die Tante war abgefahren und 
hatte fie — wie das Kind berichtete — 
auch bemerft und gegrüßt. Das war 
Stine allerdings weniger angenehm. 
Und der Junge wußte zu berichten, 
daß der Onfel mit gefegelt habe. 

Es mar jehr hei und ſchwül, als 
jid) Stine auf einem wenig betretenen 
Ummege nad) dem Haufe ihrer Ber: 
wandten auf den Weg machte. Der 
Herbſt hatte ſich gleichſam erinnert, 
daß er noch einmal einige recht warme 
Tage vor dem Abſchied bieten müſſe. 
Er that aber zu viel. Es war faſt 
ſommerliche Glut, und der Frau floß 
der Schweiß von der Stirn. 

Sie atmetete ordentlich auf, als ſie 
in den Schatten der laubreichen Bäu— 
me des Gartens trat, der hinter dem 
Sehöft lag. 

Sie fand auch, wie fie vermutet 
hatte, die Thür Hinten offen. Das 
entſprach der Sorglofigfeit, die auf 
dem Lande berrichte. Wenn ihr un- 
erivartet jemand von den Dienftleuten 
begegnen würde, fo wollte fie — fo 
hatte fie fich ausgedacht — fragen, ob 
ihre Verwandten zu Haufe jeien, und 
dann natürlich von ihrem Vorhaben 
abjtehen. 

Mber es trat ihr feiner in den Weg, 
und im Innern waren zwar alle Zim- 
mer gejchlojjen, aber nirgends mar 
das Schloß abgedreht. 

So ging fie denn gleich an ihr 
Werf, und war aud) ſchon eben im Be 
ariff, den Schlüffel in das Schloß dei 
Eckſchrankes zu ſtecken, als fich drau- 
Ben ein Geräufch bemerfbar machte, 
das fo verdächtig Fang, daß fie jäh- 
lings zurückſchreckte. 

Und dieſem Geräuſch folgte ein 
Kratzen an der Thür, und dieſes 
rührte von Peters Hund, Mar, her. 
Er ſchöpfte Argwohn und — bellte — 
bellte laut und heftig. 

Nun war guter Rat teuer. Aber 
langes Beſinnen hatte auch keinen 
Zweck. 

Infolgedeſſen ließ Stine den „ver— 
dammten Köter“ bellen, öffnete den 
Schrank und begab ſich an das Durch— 
fuchen des Inhalts. 

Und mwirflich fand fie, was fie haben 
wollte. Da ſtand Geld in Leinenſäk— 
fen und es lagen da mit fchöner Frak— 
turfchrift überfchriebene Bündel, in 
denen fich Wertpapiere befanden. 

Und eins diefer Packete enthielt 
75,000 Marf Staat3papiere. 

Ganz deutlich war's zu leſen. 

Zur Sicherheit ſchnürte ſie's noch 
auf. — Richtig! Es waren bedruckte 
Zertifikate darin, deren Wert und Be— 
deutung ihr bekannt waren. 

Aber draußen bellte jetzt der Hund 
wie toll, und ſein Toben entfachte in 
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dem Innern der Yrau ein Gefühl 
von Angſt, aber aud) von Wut gegen 
die „infame Beitie“. 

Dennoch wandte fie ſich nochmals 
dem Schranke zu. Unendlich gern 
hätte fie auch nod) einen der großen 
von Thalern und Gold jteif jtrogen- 
den Geldbeutel an ſich genommen. 

Schon zudte ihre Hand danad). 
Aber ihre Vorficht behielt trogdem die 
Oberhand. 

Den Beutel konnte jie nicht weg— 
itefen. Es war zu gefährlid, ihn 
auch noch mitzunehmen. Schon das 
große Paket war ſchwer fortzubrin- 
gen, fie mußte e& unter ihre Röde ver- 
jtecfen. 

Sie beſchwichtigte zulegt ihre ra- 
iende Gier durch die Erwägung, daß 
troß diefer Entwendung doch vielleicht 
noch etwas von Peter herauszuprefjen 
jet. Daß fie der Dieb geweſen, wiirde 
ja nicht herausfommen. 

So ſchloß fie die Schranfthür, er- 
hob fich, verbarg das Bündel, wie jie 
es ausgedacht — eben Fraßte, jchnob, 
wütete und bellte der Hund mieder 
dermaßen, daß ihr denn doc jehr 
ſchwül zu Mute ward — und jeßte 
fi) in Bewegung. 

Sie begann damit, daß fie, bevor 
fie die Thür öffnete, ihm lockende 
Worte zurief. Sie that’3, objchon fie 
wußte, daß es wohl nicht viel helfen 
werde. Er war jehr mißtrauijch, und 
er war ihr niemals geneigt gewejen, 
war ihr vielmehr mit feinem richtigen 
Inſtinkt ſtets feindfelig, unwillig und 
fnurrend begegnet. 

Endlich aber öffnete fie und machte 
raſch eine auf janftes Streicheln feines 
Felles berechnete Bewegung. Aber 
was fie jchon befürchtet hatte, das ge- 
ſchah. 
Sobald der Hund ihrer anſichtig 
wurde, ſprang er wie raſend an ihr 
empor, brauchte trotz ihrer energiſchen 
Abwehr und Schläge die Zähne und 
biß ſie dermaßen in den Arm, daß ſie 
vor Schmerz aufſchrie. 

Und als ſie dann die Wut ergriff, 
und ſie ihn, ihrer Sinne nicht mächtig, 
an der Kehle zu packen ſuchte, biß er 
ſie auch noch unterhalb des Auges in 
die Backe. 

Erſt als ſie eine draußen an der 
Mauer ſtehende eiſerne Schaufel mit 
hartem, langem Stiel ergriff und ihm 
einige furchtbare Schläge zu verſet— 
zen wußte, alfo dab das Geſchöpf mit 
zerbrohenem Rückgrat laut mim- 
mernd zuſammenbrach, hatte fie Ruhe 
und konnte ſich — eben jtrömte ein 
itarfer Gewitterregen vom Simmel 
bernieder — unbehindert entfernen. 

Wiederum machte fie einen IImmeg, 
und weil’3 fortwährend vom Simmel 
—— begegnete fie auch nieman- 


Aber ſolche Schmerzen plagten ie, 
und eine ſolche Anſchwellung der 
Runden erfolgte, aber auch folche dü— 
ſterei Vorſtellungen bemächtigten fich 
der Frau, während ſie dahinwanderte, 
daß fie im Haufe in einer äußerſt zer- 
fnirfchten Stimmung anlangte. 

Was follte fie jagen, woher fie dieſe 
Wunden erhalten hatte? Sogleich 
umdrängten fie auch die Minder und 
fragten. 

Kurz und rauh ſtieß fie fie von fich, 
ſchloß fich ein und begann mit Kühlen 
des Armes und der Mange. 

Als fpäter ihr Mann, der zum 
Rademacher gegangen und zurücge- 
fehrt war, anflopfte, öffnete fie nicht. 
Sie erflärte, fie ſei unwohl und müffe 
Ruhe haben. Er möge mit den Kin— 


dern allein ejjen und ji im Anbau 
ichlafen legen. 

Joſt jchüttelte den Kopf, aber fügte 
fih. Sie hatte häufig „Nücken —“ 
und jo fiel’3 ihm weniger auf. 

Die ganze Nacht blieb der Frau die 
Ruhe fern. Sie jtieg aus dem Fen— 
jter und fühlte immer wieder die 
Wunden am falten Waſſer des Brun- 
dens. Aber wenn jie auch zeitweilig 
Erleichterung verjpürte, jo blieb doc 
ein eigentümliches Wühlen im Blut, 
da3, als fie ſich endlich ins Bett warf, 
einen Charafter annahm, der ihr jäh- 
lings den Gedanken einflößte, jie kön— 
ne an dem Bi des tollmütigen Hun- 
des zu Grunde gehen. 

Sie wußte von ſolchen Fällen, von 
unbeilbarer Blutvergiftung. 

Ind dann jtieg nad) der Nacht der 
belle Morgen empor. Im Halbſchlaf, 
unruhig, jtöhnend lag das Weib da, 
bi3 dann Soft gegen Mittag endlid) 
laut und heftig an die Thür pochte, 
fie ihm zu öffnen und ihm — dem 
graujte — alles enthüllen mußte. 

Schon an demjelben Tage verbrei- 
tete jich wie mit Sturmmwind die Nad)- 
richt im Dorf, daß Peter Habermanns 
Hund getötet, ein Dieb ins Haus ge- 
drungen und Peter 75,000 Marf ent- 
wendet worden jeien. 

Aber noch mehr! Es begann — da 
man ſich natürlich in nahe liegenden 
Vermutungen erging — ein Zijcheln 
und Naunen in allen Rreijen, daß an 
diefem Diebjtahl die eigene Familie 
beteiligt jei. 

Und das Schwaten und Flüjtern 
nahm joldhermaßen zu, daß der Ort3- 
borjteher und der Gendarm am fol- 
genden Wormittag in dem Bauern- 
hause des Joſt Habermann erfchienen, 
um ihn und feine rau einem Verhör 
zu unterwerfen, ja, die Wohnung zu 
unterjuchen. 

Entjegliche Stunden hatten Mann 
und rau inzmwijchen verlebt. 

Soft folterte die Angit vor Entdek— 
fung. Er war fo verfchüchtert und 
hatte ſolche Furcht, ſich überhaupt mit 
Menichen einzulafjen, daß er nicht ein- 
mal den ſich am nädjiten Vormittag 
meldenden Emil Broderjen vorließ. 
Wenn der auch das Beite zu berichten 
hatte, fo beſaß das gegenwärtig dod) 
feinerlei Wert für ihn. Die Frau lag 
da bejinnungslos an einem Nervenfie- 
ber. Sie phantafierte fürchterlich im- 
mer wieder iiber denielben Gegen- 
itand. Sie eiferte mit dem Hund; 
fie fchlug nach ihm, und dann wieder 
fchrie fie, weil fie fich verfolgt glaubte, 
auf und wollte aus dem Bett. Aber 
fie ſprach auch von dem Schaf, den fie 
befaß, den man ihr nehmen wollte. 
Sie drängte ihren Mann, ihn im 
Garten zu vergraben. 

Den Arzt zu rufen, war unter jol- 
chen Umständen nicht ratfam, ja un- 
möglich. Und doch fonnte nur er 
wie Soft urteilte — helfen, — das 





* Reben der Frau retten. 


Und wie er fich mit dem geftohlenen 
&elde verhalten follte, — er wußte e8 
nicht. Am liebiten hätte er es jeinem 
Bruder ungejehen wieder hingelegt. 

Vielleicht hatte er gar nicht bemerft, 
daß es fehlte. — Aber vielleicht war 
der Diebitahl doch ſchon entdedt. Der 
Sund war ficher den aegen ihn ge 
führten Schlägen erlegen. Diefer 
Umijtand hatte natürlich zu Nachfor- 
ichungen iiber die Gründe geführt. 

Und nun erſchien plötzlich der 
Amtsvorjteher und der Gendarm in 
Kofts Wohnung, und die beiden jted- 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ten eine Miene auf, daß ihm das Herz 
ſtockte. 

Während die Kinder an der Thür 
der Wohnſtube horchten, in die zu ih— 
rer Neugierde die Männer mit ihrem 
Vater gegangen, während im Schlaf— 
gemach die Mutter immerfort derma- 
Ben tobte, daß fie vor Angjt zujam- 
menfubren, fand das Verhör ſtatt. 
Und dieſes endete damit, daß Joſt, 
der nichts zu wiſſen erflärte, der leug— 
nete, weil ihn die Borjtellungen der 
Folgen jeines Befenntnifjes doch noch 
weit mehr bedrängten, al3 Angjt und 
Gewiſſensdrang vorläufig Macht be- 
ſaßen, aufgefordert wurde, jeine Frau 
berbeizuholen. Auch fie jollte einem 
Berhör und deshalb unterworfen wer- 
den, weil ein fleiner Junge ausgejagt 
hatte, daß er fie während des Gewit— 
ter3 in der Nähe der Hofitelle von Pe- 
ter gejehen habe. 

Nun war's ſchier aus. Nun zitter- 
ten dem Bauern dermaßen die Glie— 
der, daß er faum zu gehen vermochte. 
Dennod) erklärte er, nachjehen zu wol- 
len, ob der Zuſtand feiner Frau eine 
Beiprechung zulajfe. 

Aber al3 er dann die Wohnjtuben- 
thür öffnete, fchrieen plöglich die Kin— 
der, die fich in der Tenne aufhielten, 
mit heulenden Lauten auf, und als 
die Anmwejenden berbeieilten, jahen fie 
Stine im Nachtgewand an ihnen bor- 
überjchießen und Freichend, als ob fie 
bon Gefpenitern verfolgt werde, den 
Ausgang nad) dem Vorplaß nehmen. 

Und ehe man e8 hindern Fonnte, 
flog fie auf den gleich zur Linken be- 
findlichen Ziehbrunnen zu, jchwang 
ſich auf die Brüftung und jtürzte fich, 
mit dem Kopfe voran, hinab. 

Und bei diefem Sturz zerjchellte ihr 
Haupt an der Steinwand, und ein 
grauenhaft zerſtümmelter Leichnam 
wurde fpäter von den Anechten ans 
Tageslicht geichafft. 

Diefer graufige Zwifchenfall nahm 
die Gemüter der Amt3perjonen bor- 
läufig fo ſehr gefangen, daß fie Joſt 
nicht in Haft nahmen, fondern ſich 
nur noch an die Durchfuchung ſämtli— 
cher Räume begaben. 

Sie fanden inzwijchen nichts; fie 
fonnten auch nichts finden, da Joſt 
inzwifchen das Paket in der Doppel- 
wand eines alten Bettes, in dem er 
auch feine übrigen Wertſtücke verſteckt 
hielt, verborgen hatte. 

Und alfo, da Soft immer nod 
nichts zu wiſſen erflärte, die Frau 
nicht mehr gefragt werden konnte, 
und die Unterſuchung fein Reſultat 
ergeben hatte, mußten ſich Amtsvor- 
jteher und Gendarm nad) dreiftiimdi- 
gem Aufenthalt unverrichteter Sache 
wieder entfernen. 

„Erjt weitere Unterfuchungen wür- 
den hoffentlich ein Ergebnis herbei- 
führen!“ 

Und abermals war’3 Nadıt. Die 
Leiche der Frau war in dem Anbau 
gebettet. Sie hatte ausgelitten. Sie 
war dem irdijchen Rächer entgangen 
und unterlag nun einem höheren 
Richter. Die Kinder, die durch den 
Vater einigermaßen bejänftigt wor— 
den, jchliefen. Nur Soft wachte. Er 
ſaß auf dem Bettrand das Angeficht 
in die Hände vergraben, und grübelte 
und ftöhnte. 

Allzuviel war's, was fein, wenn 
auch fonft jo kaltes Gemüt betroffen. 

Die Frau, die Mutter der Kinder, 
tot, er fortan vereinfamt! Doppelt 
einfam, weil er fich nicht verhehlte, 
daß die Menfchen eine richtige Ah— 
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nung hatten, die Ahnung, daß er der 
Dieb oder wenigitens der Hehler jei. 
Und daß ihm die Schande anhängen 
werde alle Tage — und daß auch die 
Unterjuchung noch nicht beendigt jei! 

Würde er ferner ebenfo jtandhaft 
leugnen fönnen? — Würde ihn jein 
unruhvolles Gewiſſen nicht treiben? 

- Schon jett folterte es ihn derma- 
Ben, daß er fich wie erlöjt fühlen wür- 
de, wenn er das jchredliche Geheimnis 
bon ſich werfen fönne. 

Aber während er jo daſaß — ein 
völlig Gejchlagener — wurde plöß- 
li von draußen an das Fenſter ge- 
pocht. Und als er entjegt emporjchraf 
und hinausſchaute, jah er — feinen 
Bruder Peter vor fich, der ihm eilige 
verſteckte Zeichen machte, da er öff- 
nen jolle. 

Aber nicht ernit, nicht vorwurfsvoll 
jah der aus, nein, milde, gütig, fanft 
und liebevoll wie ein Chriſtus, deſſen 
Angeſicht er trug. 

Und als er ihn dann zitternd vor 
Erregung ins Haus gelafjen, als fie 
einander gegenüber jaßen, da jprad) 
Peter: „ch weiß, dab e8 Deine Frau 
gewejen ijt, die die Papiere entfernt 
bat. ch weiß, dab Du fie in Ver— 
mwahrung haſt. Gieb jie mir! Sch 
will erflären, daß ich Unrechtes be- 
hauptete, daß ich vergejien hätte, ich 
habe gerade fie an einem anderen Ort 
verwahrt gehabt. Und damit man 
mir glaubt, will ich fie vorzeigen und 
dadurch Euch von aller Schuld frei- 
jprechen. ch vergefje nicht, daß Du 
mein Bruder bift und daß wir ums 
einit als Kinder lieb hatten und uns 
veritanden. Und wohlgemerkt: dieje 
75,000 Marf will ich ſchon bei Leb- 
zeiten Deinen Rindern als Eigentum 
übermweijen. — So, Soft, und num 
lafje uns fünftig wieder freunde fein! 
— Und aeh’ in Dih! Wirf die greu- 
liche Habfucht und die Engherzigfeit 
ab! Sei ein Menich, einer, von dem 
man fortan al3 einem ſolchen mit 
Achtung Spricht!“ 

Dem Mann, der das hörte, ſchmolz 
das bisher verjteinerte Herz. Na, das 
war ein Chriſtus ähnlicher Menich, 
der eben geſprochen. 

Unwillfürlich fiel fein Kopf herab, 
ſtromweiſe jchoffen ihm die Thränen 
aus den Augen, und ein Beben flog 
durch feinen Körper. Dann aber 
lehnte er fich plößlich fchluchzend an 
jeine® Bruders Bruſt und flüfterte: 
„st bin nich wert, dat Du fo to mi 
Iprifit, Beter. — Ik bün flecht — ich 
hev Di un Din Fru alltoveel afto- 
fed’n.“ 

Aber Peter ließ ihn in feiner hoch— 
berzigen Weichheit nicht einmal aus— 
reden. Er küßte ihn zärtlich und 
ſagte: „Du follft es nur gleich wiffen, 
Joſt, meine Frau ift mit allem einver- 
itanden. Sie billigt, was ich heute 
nacht thue. Nur eine Bedingung 
machte fie: Du follft dem Vermittler, 
Du follft unferem Schulfameraden 
Emil, von diefem Gelde einen Anteil 
zahlen. Er hat’3 verdient. Willft 
Du?“ } 

Soft niefte nur; er fonnte nicht re- 
den. So gerührt, jo glüdlich, fo er- 
leichtert war er, daß er unmwillfürlich 
ein Gebet zum Simmel fandte, aber 
auch nochmals und abermals feinem 
Bruder in feinem überftrömenden Ge— 
fühl die Sand drückte. 

Und dann fchlih allmählich der 
Morgen auf leifen Sohlen heran, und 
leife entwich Peter und eilte auf Um— 
wegen feiner Wohnung zu. 
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— NAllezeit fröhlich iſt gefährlich, 
allzeit traurig iſt beſchwerlich; all- 
zeit glücklich it betrüglich; eins ums 
andere ijt vergnüglid). 





— Bon Roland, Man., erhielten 
wir einen etwas langen, aber lehrrei- 
chen Bericht, Fönnen denfelben aber 
nicht gebrauchen, indem der Schreiber 
vergefjen jeinen Namen zu jchreiben ! 
Warum? 





— Kürzlich fagte ein Prediger in 
einer Hochzeitsrede: „Inmitten diejes 
brandenden, werdenden bvergehenden 
Lebens bleibt doch eines feſt, und die- 
jes eine, das ijt zu unſerem Heile, das 
Wort Gottes. Wie fchnell iſt das Glück 
des Lebens verflogen, aber das Wort 
jtehet unbemweglich feit!“ 





— Ein Wechjelblatt erzählt, daß 
ein Verbrecher in Kanſas ausgefragt 
wurde, wie er zum Fall fam, er jagte: 
„Mein erjtes Unrecht war, daß id ei- 
nen Beitungsherausgeber um eine 
zweijährige Subjfription betrog — 
hernach hatte der Teufel mich jo ge- 
padt, daß ich ihn nicht mehr abjchüt- 
teln fonnte. 





— Für die nächſte Nummer haben 
wir ziemlich Korrefpondenzen und Ar- 
tifel, ſowie einen jchönen Bericht von 
Bruder 9. E. Bartel aus China, von 
dem Thun und Treiben der dortigen 
Heiden. Wir haben denjelben mit 
Intereſſe gelefen. Etliche Artikel find 
ichon etwas alt, doc) fommen die mei- 
jten noch an die Reihe. Bon Bruder 
9.4. Soofjen, Roſthern, befamen wir 
auch einen jchönen Bericht, zu jpAt für 
diefe Nummer. 





— Die meiften Gemeinden in Elf- 
hart haben fich vereiniat, jeden Sams- 
tagabend eine Betjtunde zum allge- 
meinen Wohl der Stadt abzuhalten, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


. 


Wir wurden dort ſchon recht gejegnet. 
Gerade als wir legten Samstagabend 
gehen wollten, £lopfte der Depejchen- 
bote an unfere Thür und brachte eine 
Depeiche, daB Schweiter Margarete 
riefen um 8 Uhr 55 Min. in Elfhart 
jein würde. Wir gingen ſchon etwas 
früh zum Bahnhof und Agnes mein- 
te: „Mir iſt's jo, Tante Gretchen 
fommt nicht allein“, jedoch 
als der Zug jtand, fam Tante 
Gretchen zuerjt allein und fie begrüß- 
ten ſich und indem ich noch aufichaute, 
ſahe ich da jo einen großen ftram- 
men Mann und wirflidh, es war 
Schwager N. B. Friefen. Er war 
befanntermweije in der Eile — haben 
bier aber doch manches gejehen, fuh— 
ren aud) nad) South Bend, bejuchten 
dort Notre-Dame, das größte fatholi- 
iche Wejen Amerifas; die Studebäf- 
fer Fabrik, und abends noch die lie— 
ben Freunde Heinr. Görzens. Diens- 
tag, gegen Abend, fuhr er wieder nad) 
Janſen ab. Schweiter Frieſen gaſtiert 
bier noch. 





— Dem Rechnungsbericht vom Be— 
thesda Hoſpital, Göſſel, Kan. ent— 
nehmen wir folgendes: 





Einnahmen: 
Kaſſenbeſtand vom vorigen 
Sahr $ 171.55 
Für Krankenpflege 1483.51 
Milde Beiträge 397.29 
Aus der Hausbüchle 35.53 
Für Eier 41.30 
Sachen verfauft 48.59 
Für Beföjtigung und Log. 12.00 
Total $2189.77 
Ausgaben 1935.05 
Bleibt am 1. Mai 1905 
in Kaſſe $ 254.72 





— Am 23. August 1904 telegra- 
phierte der Kaifer von Rußland an 
den Mayor (Duma) von Odeſſa, wie 
folgt: 

„Die Kaiferin und ich danfen von 
Serzen der Odeſſaer Stadtduma für 
die Beglückwünſchung. Mit Vergnü— 
gen las ich, dab die Duma den Be- 
ſchluß gefaßt, eine Sonntagsſchule für 
Männer zu eröffnen und der ärmeren 
Bevölkerung Riüdjtände und Aufla- 
gen zu erlafjen. Nikolaj.“ 

Dies der Inhalt des allerunterthä— 
nigſten Telegramms: 

„Petersburg. Eure kaiſerliche Ma— 
jeſtät! Die Odeſſaer Stadtduma, in 
außerordentlicher Sitzung verſam— 
melt, legt aus Anlaß der Geburt des 


Thronfolgers Cäſarewitſch Alexej Ni- 
kolajewitſch, nach Anhörung des Al— 
lerhöchſten Manifeſtes, an den Stufen 
des Thrones Eurer Majeſtät und Ih— 
rer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna die allerunterthänigſte 
Beglückwünſchung zu dem hocherfreu— 
lichen Ereigniſſe nieder, zu deſſen Ver— 
herrlichung ſie einſtimmig beſchloß: 
eine Sonntagsſchule für Männer zu 
eröffnen und fie Alexejſchule zu nen- 
nen, einen Rindergarten herzuitellen 
und ihn Rindergarten „Cäſarewitſch 
Alerej“ zu benennen, der Armeren 
Bevölkerung verjchiedene Rückſtände 
und Auflagen von mehr al3 280,000 
Rubel zu erlaſſen.“ 





Neifeerinnerungen des Editors. 





(Schluß.) 


Bon Winnipeg fuhr ich per Fracht— 
zug bis Girour, der Weg war aber 
ichlecht, Tieß mich gleich nad) Stein- 
bach fahren und fam da mit Sonnen- 
untergang bei meinem Better Joh. ©. 
Barfman an. Wurde herzlich will- 
fommen geheißen und nachdem wir 
eine erquidende Nachtruhe hatten, 
ging’3 Sonntagmorgen nad) Grün- 
feld zur Kirche. Die Prediger Heer 
bon Oklahoma und B. 9. Friejen von 
Texas redeten über das Wort. Beim 
Biſchof P. Toews hatten wir unjer 
Pferd eingeftellt und ich befuchte auch 
gleih noch die alte Mutter P. R. 
Frieſen, unjere alte Nachbarin von 
Sanjen, Neb. Zum Mittagefjen war 
ih mit vielen anderen beim alten 
Biſchof Toews. Wir hatten noch eine 
brüderliche Unterhaltung. Die alte 
Wanduhr des Biſchofs mahnte bald 
zum Aufbruch, obzwar fie jchon feit 
1752 unparteiifch ihre Dienfte ver- 
richtet. Ich traf dort viele meiner 
Fleinen Blutsfreunde.. Um 4 Uhr 
waren wir wieder in Steinbad). Vet- 
ter Korn. Barfman und Familie und 
andere Freunde und Bekannte juch- 
ten mich auf und gegen Abend gingen 
wir noch zum alten Onfel Peter Barf- 
man, der, obzwar in feinem 80. 
Sahre, uns mande Epifode aus jei- 
nen mannigfaltigen Erfahrungen 
zum Beiten gab. Auch famen noch et- 
liche Zefer des „Sugendfreund“ dort- 


bin und wir hatten zufammen eine | 


fleine Unterhaltung und jchließlich 
fangen fie noch ein jchönes Lied für 
mich. In dieſer Zeit hatten fich noch 
eine Anzahl Freunde und Nachbarn 
eingefunden; wir verabfdhiedeten uns 
von dem alten Onfel und der Tante, 
hatten bei P. W. Toewſen noch eine 
herzliche Unterhaltung, und gingen 
dann bis Joh. R. Neimers zur Nacht; 
Frau Reimer ift meine Coufine. Danf 
für Eure gute Aufnahme. 

Morgens traten wir, mit etlichen 
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Freunden eine Rundreiſe durch 
Steinbad an. Trafen zuerjt die liebe 
Frau Dt. Sawatzky, bei der Begrii- 
Bung und kurzen Unterhaltung wur- 
den die Herzen warm und die Augen 
feucht. Ein junger Bruder, der in 
einer der Fabriken jchafft, erinnerte 
mich noch, wie er jeiner Zeit in Colo- 
rado mit uns nad) Lymon fuhr und 
dort mit einer Taſſe Kaffee beivirtet 
wurde, und ich dachte: Sachen, die 
wir oft jo klein und gering anfehen, 
bringen nad) vielen Jahren Frucht. 
Trafen dort auch noch P. F. Fr. von 
Janſen — fieht did und gefund aus, 
In der großen Dampfmühle traf ih 
unter anderen auch noch den alten 
Freund A. K. Sawatzky, der jelbitver- 
ttandlih auch die „Rundſchau“ be 
jtellte — recht viele dort haben das. 
jelbe gethan. Für die allgemeine 
Saltfreundichaft da und die vielen 
Beitellungen find wir froh !— Freund 
9. W. Neimer hat eine große Nieder. 
lage der verjchiedeniten Waren und 
man fann es mit Recht ein „Depart- 
mentjtore“ nennen. Auch daS Neimers 
Schnittwarengefhäft it groß umd 
reichhaltig — nur wäre etwas mehr 
Raum nötig, um alles „zeitgemäß“ zu 
zeigen. Die Mühle fabriziert gutes 
Mehl und ihre eigene eleftrijche Be- 
leuchtung. 

Sch hätte in der Geaend wohl eine 
ganze Woche bleiben follen, um alle 
Freunde und Bekannte zu ſehen — 
doch die meiſten habe ich getroffen. 
Nachdem wir noch mit einer Anzahl 
Freunde bei Koh. R.R zu Mittag ge 
jpeilt, fuhr Vetter Joh. &. Barkman 
mid) nad) Girour, nahm dort den 
Zug nad) Winnipeg und fam da glüd- 
lich an. Auf der Plattform dort traf 
ic) noch Gebrüder Warfentin, (Zwil— 
linge), der eine von Hill3boro, Kan, 
der andere bon Clear Springs, Man. 
60 Jahre alt — beitellten und bezahl. 
ten beide für die „Rundſchau“. 

Freund P. Sanjen und Kollege 
Bender waren auf der anderen Seite 
des Zuges und fuchten mich und id 
fie und fanden uns nicht; ich nahm 
die „Hair car“ und Br. B. den 
Sclafwagen und fuhren dann auf 
demjelben Zug ab und trafen und 
nicht bis wir in St, Paul im Re 
ſtaurant und am Frühſtückstiſch ge 
wahr wurden! ALS ich darüber nad) 
dachte, wurde ich in meiner Meinung 
beitärft, daß viele fich auf dem Weg 
zum Simmel befinden, die fich zwar 
nie fehen oder treffen, in verfchiedenen 
Anfihten nicht ganz übereinjtim- 
men, aber fich dennoch „beim Herrn“ 
treffen und ſich um fo mehr freuen 
werden. 

Wir fuhren bald ab und hatten uns 
viel mitzuteilen. Die Gegend durd) 
Wisconfin iſt ſehr romantiſch und jon- 
derlich bei Madifon muß man mit 
dem weifen Salomo jagen: „Das 
Auge fieht ſich nie ſatt.“ 
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1905. 


Als wir uns Chicago näberten, 
machten wir allerlei Erfahrungen — 
eine wollen wir hier noch erwähnen. 
Auf vielen Stationen fommen Heine 
@naben mit fresh salted and but- 
tered popcorn in den Zug und prei- 
jen ihre „friſche“ Ware mit mehr oder 
weniger autem Erfolg an; wir fauf- 
ten uns auch ein Säckchen — es 
ſchmeckte famos — doch ehe es halb 
geleert war wurde es troden, zäh, 
ohne Salz und ohne Butter! 

In Chicago nahmen wir die Hoch— 
bahn und fuhren zum Lake Shore 
Bahnhof und um 1 Uhr, morgens, 
waren wir in Elfhart. Bald bogen 
wir in die Edenjtraße ein und fangen 
unfere Fleine Familie aus dem Schlaf, 
indem wir, jo gut wir eben fonnten, 
den Bers abjangen: 


„Wenn ich denn auch nichts fühle 
Bon deiner Macht, 
Bringit du mich doch zum Ziele 
auch durch die Nacht.“ u.j.m. 


Wir waren drei Wochen und einen 
Tag weg und die Begrüßung und die 
Freude des Wiederjehens war herz- 
lid). 

‚Als wir morgen3 ins Berlag3- 
haus famen, lieferten wir ein nettes 
Sümmchen NRundjchaugeld ab und 
fahen überall freundliche Gefichter 
und wie es uns jchien, waren wir 
nicht allein froh, daß wir gefund und 
wohlbehalten zurücgefommen waren. 

Es lag viel Arbeit vor, aber wir 
gingen mutig daran und in etlichen 
Tagen war da3 Notwendigſte bejorgt. 
Dem Herrn jei Dank für alles Gute. 
Der Weg war weit, aber der Herr hat 
Gnade zur Neife gegeben und mic) 
geiltlich und leiblich erquickt 

Wir find 3291 Meilen per Bahn 
und etwa 250 Meilen per verjchiede- 
ner anderer Fahrzeuge, leichte und 
ſchwere, ſchöne und auch andere am 
Tage und bei dunfler Nacht, gefahren. 

Kol. Davidfon von Winnipeg und 
unjer alter Freund Peter Janſen öff- 
neten die Schleußen, daß wir die 
Mennoniten-Rejerve in Quill Lafe 
und die Anfiedlungen von Rojthern 
bis Sasfatoon jehen konnten. Freund 
Bm. Steffen von Beatrice, Neb,., 
wollte gerne, daß wir aud) die Gegend 
in und um Herbert an der C. P. R. 
Bahn jehen follten und er machte e8 
ung möglich, es ohne extra Kojten 
thun zu können. 

Unfer alter Biſchof J. A. W., Gna- 
denau, Kan., pflegte zu jagen: „Wenn 
man einem Wagen von hinten nad)- 
fieht, kann man jagen, ob er gleifig 
ei“, und fo geht's ums jegt auch. Ich 
fann jet jehen, daß wenn ich man- 
ches etwas anders gemacht und gefagt 
hätte, wäre e8 mehr zum allgemei- 
nen Segen — hoffe aber, die lieben 
Brüder, fern und nah, Freunde und 
Bekannte mit denen ich direft oder in- 
direft in Berührung fam, werden 


meine Mängel überjehen und meine 
etivaige Fehler vergeben. 

Für die brüderlichen Briefe vom 
hohen Norden, die ich feit meinem 
Dortjein erhalte, ſage ich herzlichen 
Dantf. 

Euer aller wohlwünſchender Editor. 





Einladung! 

So der Herr will und wir leben, 
gedenft unjere M. Br.-Gem. am 4. 
Suli bier im nördlichen Verſamm— 
lungshauſe das jährliche Miſſionsfeſt 
zu feiern, und ladet deshalb durch die 
„Rundſchau“ ein, und bittet um recht 
vielen Bejuch an jenem Tage. Wir 
hoffen durch das Wort Gottes recht 
gejegnet zu werden, „denn ein Tag 
in deinen Vorhöfen iſt bejjer, denn 
jonjt taufend.“ 

Wir gedenken allen Bejuchern mit 
einem geringen Liebesmahl entgegen- 
zukommen. 

Herzlich einladend, 

N. C. Hiebert, 
Bingham Lake, Minn. 





Bücher! Bücher! 





1. Ein ſchönes Kirchenbuch; das— 
ſelbe iſt auf dickem weißem Papier 
zweckmäßig liniert. Format 8x11 
Zoll, 272 Seiten, ſtark in Marokko 
gebunden mit einem vollſtändigen Re— 
giſter von der Geburt bis zum Tode. 
Solches Buch könnte, wenn richtig ge— 
führt, zum weſentlichen Nutzen ſein. 
Preis $3.00. 

2. Die Geſchichtsbücher der Wieder- 
tänfer von 1526—1785, gefammelt 
von Dr. Joſeph Bed. Schön gebun- 
den. Preis $4.50. 

3. Die Waldenfer und die deutjchen 
Bibelüberjegungen; von Ludwig Kel- 
ler. 188 Seiten. Schön gebunden. 
Preis $1.75. 

4. Ein Apoftel der Wiedertäufer! 
bon Ludwig Keller. 258 Geiten. 
Schön gebunden. Preis $1.75. 

5. Unparteiifches Handwörterbud 
der Religions- und Kirchengejchichte. 
Bon Charles Rud und Joſeph Ehren- 
fried. Neue 8. Auflage. 664 Seiten. 
Schön in Leder geb. Preis $4.00. 

6. Geſchichte der berniſchen Täufer, 
nach Urkunden dargeſtellt, von Ernſt 
Müller. 411 Seiten. Schön gebun— 
den. Preis $1.75. 

7. Urjprung, Entwidelung und 
Schickſale der altevangeliihen Tauf- 
gejinnten oder Mennoniten. Bon A. 
Brond. Zweite Auflage. 447 Sei- 
ten. Schön gebunden. Preis $2.50. 

Alle diefe Bücher werden nad; Em- 
pfang des angegebenen Preiſes porto- 
frei verfchit. Agenten und Prediger 
befommen Rabatt. Bitte, ſchickt Eure 
Beitellung bald ein. 

Mennonite Bublifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


Hlennonitifche Rundſchäu und Herold der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Aus den verjchiedenen deutſchen 
Anfiedlungen Rußlands, wo es im 
Borjommer ziemlich troden war, fom«- 
men jett Berichte, daß es überall ge- 
nügend geregnet hat. Auch hier hat’3 
in den legten .Tagen viel geregnet. 
Faſt überall in Rußland hat man Ur— 
jache auf eine gute Ernte zu hoffen. 
Die Preije für Getreide find im Stei- 
gen. 





In Betershagen bei Halbjtadt wur- 
de am 1. Mai Miffionsfeft gefeiert. 
Während der Predigt fiel Frau Klaſ— 
jen von Tiegenhagen, vom Schlag ge- 
troffen, bewußtlos nieder und jtarb 
bald darauf. Sie wurde nod) .nad) 
Haufe gebracht, wo der herbeigeholte 
Feldſcher noch einige Lebenszeichen zu 
bemerken glaubte. Sie war vorher 
längere Zeit leidend. Ihr Mann ſtarb 
im borigen Sahr. Das Begräbnis 
fand am 4. Mat ſtatt. 





Die Schulprüfungen und Eramen 
in den Halbitädter Schulen wurden 
in der erjten Hälfte des Mai abgehal- 
ten. Am 5. und 6. Mai machten etwa 
100 Schüler aus verſchiedenen Dorf- 
jchulen unter der Zeitung des Kreis— 
jchulinfpeftors die Austrittseramen. 
Am 10. Mai fand die Schulprüfung 
der Zentraljichule in der Halbitädter 
Kirche ſtatt. In der Bentralfchule 
findet die Brüfung am 19. Mai ftatt. 

Der pädagogiihe Kurſus entläßt 
in diefem Sahre zum 25. Mal ihre 
Lehrerfandidaten; überhaupt find in 
25 Jahren 195 mit Lehrerzeugnis 
ausgetreten, von denen die meijten 
auch gegenwärtig noch in diefer Ar- 
beit jtehen. Der Schule ijt die Aus- 
fiht gemacht worden, daß fie in Zu- 
funft ihre PBräparanden jelbjit wird 
eraminieren dürfen. Damit verbun- 
den iſt aber die Verlängerung des 
Kurjus um ein Jahr. 

Die Prüfung der Taubjtummen- 
ſchule in Tiege findet am 18. Mai in 
der Orloffer Kirche jtatt. 

Die Orloffer Zentralichule hat am 
19. Mai ihren Schlußakt. 





Steinfeld, Molotichna, den 9. Mai. 
Am erjten Dfterfeiertag erfranfte un- 
fer Sohn Abraham, in einem Alter 
von 9 Sahren 91% Monate, an Ge- 
birnentzündung und nachdem er 16 
Tage unter großen Schmerzen im 
Kopf gelitten, nahm der treue Rinder- 
freund ihn auf in fein bimmlifches 
Reich. Jetzt ift in unferer Familie 
eine große Lücke entitanden und weil 
er ein gefunder Nunge war, wird er 
fehr vermißt. Koh. Penner. 





Miloradomfa, Goud. Sefaterinos- 
latv, den 3. Mai. Samstag, den 30. 
April, 5 Uhr, abends, brad) in Grün- 


feld Feuer aus, und weil ftarfer Wind 
war, griff dasfelbe raſch um fich, fo 
daß in einer Zeit von 11%, Stunden 
acht Wirtichaften und drei Anwohner- 
häuſer eingeäfchert waren. Es ver- 
brannten dabei acht Schweine, Men- 
ichenleben hat e8 dabei, Gott ſei Danf, 
nicht gefojtet. Won den erjten vier 
Wirtſchaften hat man aud) nicht viel 
gerettet, dann blieben zwei Wirtjchaf- 
ten ftehen, und dann brannten wieder 
vier Mirtjchaften nieder, wieder blieb 
ein Anmwohnerhaus ftehen, dann 
brannten nod) die legten drei Anwoh— 
nerhäufer nieder. Die jtehengeblie- 
benen Wirtſchaften find zum Teil mit 
Stroh gedeckt. Stroh iſt aber Feines 
verbrannt, weil der Wind längs der 
Straße fam und das Stroh etwas von 
den Gebäuden entfernt war. Wodurch 
das Feuer entitanden iit, iſt big jet 
noch unbefannt. Auch fol, wie ich 
vernommen habe, in diefen Tagen in 
Nieder-Chortig ein großes Feuer ge- 
wejen jein, etwas Näheres iſt mir 
aber unbefannt. David Lömen. 
(Friedensſtimme.) 





Nieder-Chortitz am Dnjepr gegenüber 
Alexandrowsk. 


Das Wetter iſt bei uns beſtändig, 
warmer Sonnenſchein und ein wenig 
Wind. Infolgedeſſen iſt die Erde 
ſchon ziemlich troden geworden, es 
mangelt tüchtig an Regen, denn ſeit 
der Saatzeit hat es noch gar nicht 
geregnet, in der Saatzeit dagegen jehr 
viel. Das Getreide muß ſchon ſehr 
leiden, bejonder® der Roggen, der 
ſchon die Aehre herausgewworfen hat. 
Die Landwirte fangen an unruhig zu 
werden. Sie ſchauen jeden Tag nad) 
Regen aus, aber bis jet haben fie den 
Regen noch nicht herbeiführen kön— 
nen. Mande haben die Hoffnung 
auf das Gedeihen der Saat ſchon auf- 
gegeben. Dieje möchte ich gerne mit 
dem Sprude: „An Gottes Segen ijt 
alles gelegen“ tröjten, damit fie nicht 
gleich fo ungeduldig werden. Mais 
und Bajchtan find auch fehon längſt 
aufgegangen. Die Leute find jekt 
ſehr mit Jäten beichäftigt. Sie ha- 
ben auch in diefem Nahre recht viel 
zu jäten, denn es ift befonders viel 
Baſchtan gemacht worden. Beinahe 
jeder Wirt hat feine drei bis fünf 
Dekjatinen Baſchtan, während vor ei- 
nigen Sahren der Wirt höchitens eine 
Debjatine Baſchtan machte. Den 
Baſchtan von Unfraut rein zu halten, 
fojtet viel Arbeit. Was hat num die 
Wirte bewogen jo viel Baſchtan zu 
machen? Nun, ich glaube das haben 
die gelben Füchfe gethan; denn als 
im vorigen Nahre einige Wirte fchon 
viel Baſchtan gemacht hatten, und im 
Herbſte von ungefähr drei Deßjatinen 
für 500 Rubel Arbujen verfauften, 
wird es den anderen leid geweſen fein, 
daß fie nicht auch fo viel Baſchtan ge- 
macht hatten. Jetzt haben fie alle viel 
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gemadt; fie wollen aljo viel Geld 
einnehmen. Laß fie, ich wünjche ih- 
nen aud) recht viel Glück dazu! 
Snfolge der Anjchwellung des 
Dnjeprs waren die Gärten in der nie- 
drigiten Reihe der Häufer alle über- 
ſchwemmt. Zur Seite unſeres Dorfes 
liegt ein großes Thal. Diejes Thal 
iſt auch ganz überſchwemmt. Set des 


Abends‘ bei hellem Mondjchein auf 


dem Kahn fahren, iſt eine Pracht. 
Diejes Vergnügen wird aber bald ein 
Ende haben; denn das Wafjer ijt 
ichon jehr im Fallen begriffen. Die 
Leute werden ihre Gärten, welche un- 
ter Waſſer waren, bald beadern kön— 
nen. Fiſche hat es in diefem Früh— 
linge recht viel gegeben. Man hat bis 
30 Pud den Tag gefangen. Obgleich) 
es viele Fiſche gab, war der Preis 
doch ziemlich aut. Die Bratfijche ko— 
iteten fünf bis acht Kop. das Pfund, 
die größeren 10 bis 12 Kop. das 
Pfund. Den 24. April war hier gro- 
Bes Feuer; es brannten neun Ge— 
bäude ab. Der Schaden wird auf 
18,000 Rubel geichätt. 
Ein Nieder-Chortiter. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beftehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Duellen herausgegeben 
von J. Stad. 





(Fortjegung.) 
11. Schönſee. 


Sm Frühling 1805 unter dem 
Oberſchulzen Klaas Wiens gegründet, 
wurde die Kolonie erjt drei Monate 
fpäter nad) der erjten Heuernte ab- 
gepflügt und deren Wirtjchaften 
durchs Los verteilt. Wegen der ſpä— 
ten Ankunft wurde in diefem Jahr 
noch nicht ausgejät. Die Wohnungen 
zum Winter wurden proviforijch teils 
in, teils über der Erde gemadjt, zum 
regelmäßigen SHäuferbau für den 
fünftigen Frühling aber da$ von der 
hohen Krone verliehene Holz beige- 
ichafft. Die Anfiedlung lag bis zum 
Jahre 1812 am linfen Ufer des Fluſ— 
ſes Tofmaf zwifchen den Kolonien 
Zadefopp und Petershagen; da aber 
der Dorfsplan weder abgemeffen noch 
abgepflügt worden war, famen die 
drei Dörfer zu nahe aneinander, jo 
daß es hernach für vorteilhaft eingeje- 
hen wurde, wenn Schönjee an einen 
gelegeneren Ort umgefiedelt würde. 
Diefer Ort liegt 10 Werft oberhalb 
des Kronsdorfes Tofmak am Fluſſe 
gleihen Namens. Der Plan diejer 
umgefiedelten Kolonie befteht aus ei- 
nem länglichen Biered und grenzt auf 
zwei Seiten an die Qändereien, welche 
die hohe Krone dem Einſaßen der Ko— 
lonie Salbitadt, Johann Klaaßen, zur 
Anlegung einer Tuchfabrif verliehen 
hat, im Norden an den Fluß Tofmaf 


und im Oſten an die Ländereien der 
Kolonie Liebenau. 

Der Boden iſt ziemlich milde, aber 
mit wenig ſchwarzer Erde bedect nur 
für den Graswuchs nicht fehr geeig- 
net. Der Plan ijt bequem für das 
Austreiben des Viehes eingerichtet, 
welches zur Tränfe an den Fluß Tof- 
maf geführt wird. Die in der Nähe 
der Kolonie befindlichen Berge, welche 
als Viehweide benußt werden, verur- 
jachen, daß daS Aderland etwas weit 
bon der Kolonie entfernt if. Das 
Land ijt bei guter Vorbereitung ſo— 
wohl für den Aderbau als auch für 
Baumanlagen von mittelmäßiger 
Sruchtbarfeit. 

Bei einer vom GebietSamte veran- 
Italteten Zufammenfunft der eriten 
Anfiedler in der Kolonie Altonau be- 
huf3 .Beratung über Einteilung und 
Benennung der Kolonien ſchlug Ja— 
fob Regier, eingedenf feines Geburt3- 
ortes Schönjee in Wejtpreußen, vor, 
die Kolonie ebenjo zu nennen, was 
allgemein befürwortet wurde. Die 
eriten Anftedler waren 19 Familien 
aus dem Bezirf Marienburg. Das 
ihnen bejtimmte Land wurde von den 
Bewohnern Tokmaks zur Viehweide 
und zu einem ganz geringen Teil zum 
Ackerbau benutt. Die Niederung war 
mit ſchönem Graſe bewachjen, deſſen 
üppiger Blumenflor den neuen An— 
kömmlingen die Verheißung eines gu— 
ten Fortkommens war. Ihr ganzes 
Vermögen beſtand mit Einſchluß aller 
mitgebrachten Gegenſtände in etwa 
5000 Rubel Banko; dazu erhielten fie 
bon der hohen Krone mit Inbegriff 
des Bauholzes und der Nahrungsgel- 
der einen Borfhuß von 8534 Rubel 
Banfo. 

Zu der Wohlfeilheit aller Landes— 
produfte famen in den erjten Sahren 
die häufigen Fälle von Pferdedieb- 
ſtahl, wodurch der Aufichwung der 
Kolonie jehr gehemmt wurde. Die 
Butter galt 7 Kop. das Pfund; Anno 
1808 10 Rop., jpäter itieg der Preis 
bis 20 Kop. Banfo. 1809 brath die 
Viehſeuche aus und raffte gleich in der 
eriten Woche 92 Stück dahin. Am 19. 
Suni 1811, zwijchen 12 und 1 Uhr, 
vernichtete ein Hagelichlag die ganze 
Ernte; im Serbit des gleichen Jahres 
raffte eine Seuche fait das ganze 
Jungvieh hinweg. 

Sm Sabre 1812 wurde die Kolonie 
umgefiedelt, wobei ihr von den ande- 
ren Kolonien Hilfe geleiftet wurde. 
Doc fiedelten ſich auf, dem neuen 
Plan nur 10 der alten Wirte an; die 
Vebrigen hatten die Hoffnung auf ein 
bejjeres Fortfommen aufgegeben und 
ihre Wirtfchaften anderen Einmwande- 
rern abgegeben. 

Am nennen Anfiedlungsorte war fie 
im mwejentlichen den gleichen hindern- 
den und fördernden Einflüffen aus- 
gejegt, wie die iibrigen Kolonien. 

Nach einer fpärlihen Ernte und 
anhaltend ſchönem Wetter brach am 


24. Dezember 1824 ein verheerendes 
Sturmimetter mit Schneegejtöber aus, 
welches bis zu Ende März 1825 an- 
hielt. Da zwang der Futtermangel, 
die Dächer abzudeden, und doch fiel 
manches Stüd Vieh infolge des Hun- 
gerd. Die abgededten Häujer waren 
bi3 zum Serbit allen ſchädlichen Ein- 
flüſſen der Witterung ausgejeßt. Much 
jpäter haben orfanartige Djtwinde 
das Getreide von den Brachfeldern 
weggeriſſen. 
Schönſee, den 1. Mai 1848. 

Schulz Johann Gooſſen. 

Beiſitzer Gerhard Enns, 

Jakob Dörkſen. 

Jakob Worms, Schullehrer. 


Million, 


Notizen aus meinem Tagebud. 














Von P. U. Penner, Champa, C. P., Indien, 
15. März 1905. 





Als ein großes Vorrecht betrachte 
ich es, daß es mir vergönnt geweſen ijt 
vor der heißen Zeit noch eine ganz 
fleine Miffionsreife in den Dörfern 
zu machen. Bauarbeit hatte ung fo in 
Anspruch genommen, daß es ſchien al3 
fonnte ich den Hof nicht verlajfen. 
Auch war die Arbeit am Tage meiner 
Abreije noch nicht ganz beendigt; aber 
diefe zu iiberwachen, übernahm meine 
liebe Frau. 
entnehme ich meinem Tagebuch: 

8. Februar. — Morgens früh gin- 
gen die Zelte ab nad) Saragaon. Um 
2 Uhr, nachmittags fuhren Babu Jo— 
jeph und ich auch hin per tanga (Och— 
fenmwagen) und famen bei den Zelten 
um halb fünf Uhr an. Bor Abendbrot 
fanden fich einige Leute beim Zelt ein 
und zu ihnen redeten wir bon der 
Liebe Gottes in jeinem Sohne. Möge 
fein Wort auf fruchtbaren Boden ge- 
fallen jein! Das Wetter iſt fühl, jo 
dab man gerne alle Thüren und Fen— 
iter zu hat. 

9. Februar. — Um 6 Uhr ſtand ich 
aefund auf. Nach) meinem chota 
bazri (Klein-Frühſtück) und Morgen- 
andacht gingen Joſeph und ich ab in 
den umliegenden Dörfern das Evan- 
gelium zu predigen. Mit Teilen der 
Heiligen Schrift verjehen fchritten wir 
mutig auf Deori zu, etiva 11% Meilen 
bon Saragaon. Dort predigten mir 
zu allen, die zu hören bereit waren. 
Unter den Zuhörern waren zwei 
Brahminen. Ich wurde zu einer fran- 
fen Frau gerufen und mußte, ehe ich 
das Haus betreten durfte, etwas thun, 
was ich noch nicht habe thun dürfen 
während meiner bejcheidenen medizi- 
nifchen Praris und, nebenbei bemerft 
— auch nie mehr thun werde. Sch 
mußte mir die Schuhe ausziehen. Bon 
Deori ging’3 nad) Suniapat, eine 
halbe Meile. Much hier verfammelten 
fich bald einige Zuhörer, nachdem wir 
ein Lied angejtimmt hatten, Diejes 


Folgende Reiſenotizen 


28. Juni 


Dorf it klein. Wir hatten eine ziem- 
liche Disfuffion wegen Fleifch eſſen. 
Was mir lehren, enthalte manches 
Richtige, aber daS Leben der Tiere 
nehmen jei Sünde. Alle Erklärungen, 
daß ein Tier feine Seele habe, waren 
fruchtlos. 

Ein Mari von zwei Meilen 
bradte uns nad) Naogaon. Hier 
durfte unfere Predigt nicht mehr lang 


jein, denn der Vormittag ging rafch ' 


zu Ende. Noch eine Meile weiter und 
wir waren in Risda. Ein nettes 
Dörfchen. Diefe bejuchten Dörfer lie- 
gen in einem SHalbzirfel um Sara- 
gaon und deshalb hatten wir nur zwei 
Meilen bi3 zum Zelt, wo wir um 1 
Uhr müde anfamen. In allen Dör- 
fern, wo wir geweſen find, haben wir 
auch Teile der Heiligen Schrift ver- 
fauft. Der Herr jelbjt jegne gerede- 
tes und gedructes Wort! 

Nach hazri (Frühſtück) Tegte ich 
mich etwas hin, um mich bald mit ei- 
nem Krach auf dem Boden zu befin- 
den. Das Bett brach zujammen. 
Sonderbar, ich bin doch nicht bejon- 
ders jchwer. 

Um 3 Uhr ging’s nach Aprid, wo 
ein wütender Ehrijtusfeind wohnt. Er 
hat ſchon hie und da unferen driftli- 
chen Arbeitern Schwierigfeiten gege- 
ben. Still gingen Sofeph und id) nad) 
dem zwei Meilen entfernten Dorfe 
bin. Wir hatten noch eine Strede zu 
gehen, al3 Joſeph jagt: „Sahib, wir 
haben Nachmittag gemeinjchaftlid 
noch nicht gebetet, ich meine wir joll- 
ten es jeßt thun.“ „Gut,“ fagte ich, 
„bier wollen wir beten.“ Auf freiem 
Felde ſchüttete er fein Herz aus. Un— 
ter anderem betete er etwa jo: „Herr, 
du weißt wohin wir jekt gehen; du 
weißt, daß bier ein Chriſtusfeind 


wohnt; Hilf uns, ihm Tiebend zu be 


gegnen. Hilf uns, nicht böfe zu wer- 
den. Scenfe uns die richtigen 
Worte.” 


Wir famen in3 Dorf und begegne- 
ten fofort den Haupt-Brahmanen in 
ihrem Dorfviertel. Auch unfer Feind 
jaß da. ch machte Anſtalten zum 
Predigen, ja e8 wurde mir fogar die 
Erlaubnis dazu gegeben. Aber als 
ich den erjten Satz in Matth. 8 gelejen 
batte, fragte unjer Feind: „Wo ilt 
Sejus her und wer waren fein Vater 
und feine Mutter?“ ch verſprach dem 
Brahmanen feine Frage nach meiner 
Anfprache oder in derfelben zu beant- 
worten. Aber nicht davon, entweder 
jeßt oder gar nicht predigen. Sch 
wußte nur zu wohl, daß er Diskuſſion 
einfädeln und jo unſere Predigt von 
Jeſu verhindern wollte. Er wurde 
jehr aufgeregt und fagte: „Wir wollen 
nichts von Dir und Deiner Religion 
hören,“ Wir machten uns zum Ge 
ben fertig, denn jeine Frage wollte ic) 
ihm nicht beantworten. Sch fahe ſo— 
fort ein, daß wenn ich ihm geſagt 
hätte, Gott ſei Jeſu Vater und Maria 
feine Mutter, da eine zweite und 
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zwar eine gottesläjterliche Frage ge- 
fommen wäre. Zum Schluß fagte ich 
zu allen Gegenwärtigen: „So wie 
Ihr uns behandelt habt, werden wir 
Euch nieht behandeln. Kommt Ahr 
je in Lagen, wo Ihr unjere Hilfe 
braucht, fommt nur gerne zur Mij- 
fionsftation! Mit einem Salaamı, der 
nicht erwidert wurde, entfernten wir 
und. Der Feind jchrie uns nad: 
„Es ijt einerlei, daß Ihr geht.” Wir 
gingen nad) einem anderen Dorfvier- 
tel und predigten ungehindert. Dieje 
Erfahrung mit den Brahminen macht 
una ja jehr traurig; wie aber muß 
der Herr Jeſus gefühlt haben! Ach 
Herr, öffne diefem Bolfe die Augen 
und gieb ein noch größeres Maß von 
Liebe, jolche, die uns haſſen, zu lie- 
ben! Es mwurde bereit3 finjter als 
wir bei dem Zelt anfamen. Bin müde, 
das Marfchieren ift ungewohnte Rait: 

10. Februar. — Die Nacht war 
falt. Der Wind heulte in dem pipal 
Baum über dem Zelt. Habe gut ge- 
ihlafen. Der Kälte halber fonnten 
wir uns nicht gleich ins Dorf begeben, 
denn dort hätten wir feine Menjchen 
getroffen. Ein Brahmine und nod) 
einige andere famen zum Zelt, mit 
denen wir redeten. Sonderbar ijt es, 
dab alle Brahminen ohne Sünde find. 
Auch diejer hatte nie gefündigt. Um 
9 Uhr gingen wir ins Dorf Saragaon 
und hier predigten wir zu einigen. 
Die Zuhörer waren recht aufmerffam, 
aber immer wieder fommt’3: „Ihr 
tötet Tiere und eßt Fleifch und das iſt 
große Sünde.“ Nach der Predigt 
jchnell effen und dann ging’3 nad) ei- 
nem großen Bazar im Dorfe Bam- 
nadi. Diejes Dorf ift fünf Meilen 
bon Saragaon. Auf diefem Bazar 
bat man immer viele Zuhörer, denen 
bon der Liebe Gottes zu erzählen ein 
herrliches Vorrecht iſt. Auch verfauf- 
ten wir mehrere Teile der Heiligen 
Schrift. Abends waren wir wieder 
beim Zelt. Es iſt ja das Zeltleben 
und Predigen in den Dörfern der 
ſchönſte Teil der Miffionsarbeit, aber, 
wie einfam oft unter fo vielen Men- 
ſchen! 

(Fortſetzung folgt.) 


Landwirtſchaftliches. 


Bann bezahlt ſich Kuhhaltung? 








Der bekannte Milchwirt Gurler, 
der 200 Kühe hält und die Milch da— 
von zu 12 Cents per Quart in Chi— 
cago verkauft, ſchreibt über Gewinne 
in der Kuhhaltung folgendes: 

Die Verſuchsſtation in Illinois hat 
bewieſen, daß eine Kuh, die dasſelbe 
Futter und dieſelbe Behandlung als 
eine andere derſelben Herde erhält, 
doch 21% mal mehr aus dem Futter 
machen fann als die andere. Dies 
zeigt, daß die Individualität der Kuh 
eine große Rolle fpielt, und um dies 


auszufinden, ift es nötig, ſowohl die 
Wage als den Babcodprüfer zu ver- 
menden. 

Meine Erfahrung hat mir gezeigt, 
dab Kühe, die nur 200 Pfund im 
Sahre geben, nur für die Fütterung 
und Haltung bezahlen und ein Mann, 
der joldhe Kühe hält, kann gerade jo 
gut für Lohn arbeiten, denn hat er 
wenigitens ein ficheres Einkommen. 
Wenn er aber jeine Kühe prüft und 
nur die behält, die 300 Pfund Butter 
oder mehr liefern, jo wird er bald eine 
Serde haben, die ihm Gewinn bringt. 
Während aljo die Kuh, die 200 Pfund 
Butter liefert, gar feinen Gewinn 
binterläßt, jo giebt die welche 300 
Pfund liefert, einen Gewinn von 100 
Pfund per Jahr, und wenn man das 
Pfund zu 20 Gent3 annimmt, jo 
macht das $20 per Jahr; wenn wir 
alfo 50 Kühe haben, fo geben die im 
Sabre $1000 Gewinn. Biele Milch- 
wirte erhalten jogar 350 Pfund But— 
ter per Jahr von einer Ruh und ma- 
chen jogar noch mehr und erhöhen da- 
durd) ihren Gewinn. Freilich fann 
dies nur erreicht werden, wenn man 
nur jolche kauft oder jelbjt heranzieht, 
die das Futter auch gut verwerten; 
um das zu wiſſen, iſt es aber, wie 
ſchon erwähnt, nötig, daß man die 
Kühe auf ihre Leitung immer prüft 
und das fann man nur mit Wage und 
mit dem Milchprüfer, dem Babcod- 
prüfer thun. 





Geflügel-Cholera. 





Mittel gegen die bei ſämtlichem Ge— 
flügel auftretende Geflügelcholera 
(Hübhner-Eholera, Geflügel-Tophoid, 
Hühnerpeſt) eriftieren zur Zeit nod) 
nicht. Dagegen fann dieſe Krankheit 
ziemlich fiher durch folgende Maß— 
nahmen verhütet werden: 1. Alles 
neu angefaufte Geflügel, bejonders 
aber das vom Auslande bezogene, ijt 
eine furze Zeit (etwa 14 Tage) jtreng 
abgejondert zu halten und genau zu 
beobadhten. Zeigen einzelne Tiere der 
Krankheit verdädhtige Eigenjchaften 
(verminderte Freßluft, Strauben des 
Gefieders. Mattigfeit, Verfärbung 
des Rammes und der Rehlflappen, 
Erbreden, Durchfall u.f.w.). jo find 
die gefunden ſofort von den erfranften 
Tieren zu trennen und in einent jepa- 
ratem Raume unterzubringen. 2. Die 
erfranften Tiere find ſchleunigſt zu tö- 
ten und am beiten zu verbrennen; 
ebenso find auch alle von diefen Tieren 
jtammenden Abgänge zu verbrennen. 
Mindeitens aber muß ſolches aefallene 
oder erfranfte Geflügel jo tief ver— 
graben und mit Kalfbrei überjchüttet 
werden, dab es noch drei Fuß mit 
Erde bededt iſt. Niemals jedoch darf 
zu deſſen Befeitinung die Nauchen- 
grube oder die Düngerjtätte benutt 
werden, weil fich der Anſteckungsſtoff 
diefer gefährlichen Krankheit im Diin- 
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ger längere Zeit erhält und der Aus- 
bruch der Seuche wieder verurjacht 
werden fann. Stallböden aus Erde 
und Sand find, wenn möglich, minde- 
tens etliche Zoll tief auszuheben und 
da8 ausgehobene Material zu ver- 
ſcharren. 3. it eine gründliche Rei- 
nigung und Desinfektion aller Räum— 
lichfeiten vorzunehmen, in welchen fich 
die franfen Tiere befanden. Sämt— 
licher Dünger ift zu entfernen und zu 
verbrennen. Das Holzwerf (Wände, 
Dede, Fußboden, Sitzſtangen u. . mw.) 
iſt abzufragen und mit heißer Lauge 
(vier Pfund Soda auf 100 Quart 
Waſſer) oder mit fünfprozentiger Ei- 
jenvitriol-Löfung zu waſchen und 
hierauf mit Chlorfalf (ein Teil 
Chlorkalk und 10 Teile Waffer) dick 
zu überjtreihen. Nach der Desin- 
feftion bleibt der Geflügeljtall nod) 
etwa acht Tage unbejegt, um gründ- 
lich auslüften zu fönnen. Much die 
Futter- und Trinfgefäße find auszu- 
fochen, beziehungsweije mit fochen- 
dem Wafjer energiſch zu reinigen. 
4. Als VBorbeugungsmittel gegen dieje 
Krankheit empfiehlt ſich, dem noch ge- 
junden Geflügel etwas Eijenvitriol 
im Trinkwaſſer zu berabreichen, und 
zwar genügt hierzu für das mittelgro- 
Be Geflügel eine Mefjerjpige in ein 
Duart Waſſer. Nad; Berichten joll 
jic) ferner auch die Salzſäure als Ge- 
genmittel vorzüglich bewährt haben. 
Zwei Eßlöffel voll von diefem Mittel 
in einem Eimer Trinfwafjer genüg- 
ten, die Seuche zu unterdrüden und 
jedenfall die Verluſte zu verringern. 





Frliegenplage. 





Die Ader- und Gartenbau-gei- 
tung“ giebt folgenden Nat gegen die 
Fliegenplage: 

Die Fliegen plagen unſer Vieh, 
Rinder und Pferde während des 
Sommers ſo ſehr, daß ſie wenig freſ— 
ſen, ſondern meiſtens ſich in den 
Schatten ſtellen oder in die offenen 
Schuppen, die auf der Weide — bei 
auten Farmern — aufgeftellt find. 
Folgendes Mittel fol gut fein: Man 
jtellt aus zwei Teilen Rohlentheer, je 
einem Teil Fett und einem Teil Pe— 
troleum (Coal Dil) ein Gemifch her, 
dem man etwas Carboljäure zujegt. 
Dieſes Gemiſch bringt man dann mit 
einem Rappen auf diejenigen Körper— 
ftellen, auf denen Fliegen am meijten 
figen, alfo bei Rindern am Grunde 
der Hörner, am Hal, am Rüden, an 
den hinteren Schenfelteilen, bei Pfer- 
den am Kopf, Bruft, Hals, Rücken 
und innere Seite der Füße. Sit das 
Wetter troden und werden die Tiere 
nicht gepußt, was ja beim Weidevieh 
der Fall, jo genügt e8, alle acht bis 
zehn Tage eine ſolche Einreibung zu 
maden. Wird die Mifchung zu did, 
fo jeßt man mehr Petroleum zu. Um 
Fliegen von Pferden abzuhalten, em- 
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pfiehlt man, die Pferde mit Abfo- 
dungen von Nußblättern und Wer- 
mut zu beſtreichen. Much Einreibun- 
gen mit der überall wild wachſenden 
Schafgarbe wird empfohlen. Auch 
folgende Mifchung ift gut: 10 Teile 
Petroleum, 10 Teile Filchthran, 10 
Zeile Zorbeeröl und 1 Teil Nelkenöl. 
Das beite Mittel ſoll Cadeöl fein, nur 
einige Tropfen auf die empfindlich- 
iten Teile gejchüttet, jollen gut fein. 
Biel wird eine Mifchung bon zwei 
Teilen Fiſchthran und ein Teil Petro- 
leum gebraucht. Bei Pferden, die auf 
die Weide gehen, nützen leider jolche 
Einreibungen nicht viel, denn die 
Pferde rollen fich jehr häufig und 
dann war die ganze Mühe umjonit. 
Ein anderes Mittel ijt folgendes: 
zwei Eßlöffel voll roher Karbolſäure 
werden zu einem Quart Fijchöl ge- 
jegt, gut ift e8, wenn man nod) ein 
Pint Keroſine dazu jet. Pferde, die 
arbeiten müfjen, deeft man mit einer 
leichten Dede zu, jolche find beſſer als 
die jogenannten Fliegennege. Aus 
dem Stalle hält man die Fliegen, 
wenn man denjelben jo rein wie mög- 
lich hält, denn die Fliegen finden fich 
am meijten in ſolchen Stallungen, wo 
es jehr ſchmutzig it, deshalb jollte zur 
Sommerzeit der Mift ziemlich weit 
weg vom Stalle fein. 





Ausſchlagen der Erſtlingskühe beim 
Melken. 





Nach dem erſten Kalben wollen die 
Kühe ſich häufig nicht melken laſſen, 
ſondern ſchlagen bei jeder Berührung 
aus. Wenn das betreffende Tier frü— 
her das Berühren des Euters ſich 
ruhig gefallen ließ, ſo iſt wahrſchein— 
lich nach dem Kalben das Euter mehr 
oder weniger entzündet und ſchmerzt. 
Dann muß man ſuchen, die Entzün— 
dung zu heben. Iſt das Tier aber, 
wie zuweilen der Fall iſt, durch Nede- 
reien verdorben, ſo muß mit großer 
Schonung und Vorſicht vorgegangen 
werden, damit es wieder Zutrauen 
bekommt. Möglichſt ruhig Blut und 
viel Geduld führen hier am eheſten 
zum Ziel. Wird die Kuh dagegen 
roh behandelt und geſchlagen, ſo zieht 
ſie die Milch auf und man verdirbt ſie 
vollends. 

Sit mit der Kuh nichts anzufangen, 
fo thut man am beiten, fie beim Mel- 
fen an eine Wand zu jtellen, damit 
das Tier nicht weichen fann. Genügt 
das nicht, follte eine zweite Perſon 
zugezogen werden, die das Tier durch 
Streiheln und Krabbeln an Kopf und 
Hals beruhigt. Hilft auch dies nicht, 
fo legt man dem Tiere einen Halfter 
um und einen Gurt, der auf den Nüf- 
fen nicht drücfen darf. Nun wird der 
Kopf der Kuh nad) rechts gebogen und 
der Halfterjtrict durch den Gurt gezo- 
gen, jo da das Maul des Tieres an 
dem Gurte anliegt. Sit das Tier jett 
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noch ftörrifch, jo muß der Kopf mehr 
gegen den Rüden gejchoben werden. 
Nun wird das Melkgeſchäft ohne Aus- 
fchlagen vor fich gehen, vorausgeſetzt, 
daß die melfende Perfon tüchtig iſt 
und die zarten Zigen richtig zu faſſen 
weiß. Kann die Kuh nicht mehr jchla- 
gen, jo wird man ihr nad) beendigtem 
Melken zureden und fie jtreicheln, was 
zur Folge hat, daß fie nad) wenigen 
Tagen freiftehend gemolfen werden 
fann. Daß Kühe jtörrijch und eigen- 
finnig find, ift in den meijten Fällen 
die Folge unrichtiger Behandlung. 
Ein anderes Mittel gegen das Aus- 
ichlagen ift das folgende: Während 
die Kuh gemolfen wird, ſchiebt eine 
zweite Perſon ein Stück Brett dicht 
bor die Hinterbeine der Ruh. So- 
bald die Kuh jchlagen will, wird das 
Brett jo gehalten, daß fie jedesmal 
mit dem Fuße gegen das “Brett 
fommt. Die Ruh hat dann feine Ge- 
walt, zu einem tüchtigen Schlage aus- 
zuholen. Nach einigen Tagen wird 


das Mittel ftets helfen. Die Ruh jteht 


ruhig und till beim Melfen. Nur 
wenn jie einen Schritt vorwärts geht, 
hebt fi) das Bein bejonders hoch, um 
über da3 vermeintliche Brett hinweg— 
zufteigen, doch auch dies verliert ſich 
bald. 





Wenn fi) Wunditellen bei Pferden 
ſelbſt unter einem durchaus pafjenden 
Rummet bilden, jo läßt fich die über- 
empfindliche Haut am beiten dadurch) 
ſchützen, daß man ein Stück Hirjchfell 
auf die Berührungsitellen legt. 





An die Leer! 





Wir möchten gerne noch) recht viele 
neue Lejer für die „Mennonitifche 
Rundſchau“ und den „Chriftlichen 
Sugendfreund“ haben. Biele Leſer 
fönnen ung darin behilflich fein, wenn 
fie und aus jeder deutfchen Anfiedlung 
folhe Namen mit richtigen Adrejjen 
einſchicken würden, die die Blätter 
noch nicht leſen. 

Sedem, der und 25 Namen und 
ihre richtige Adreſſen einfchidt von 
deutfchen Leuten, die noch nicht Le— 
fer unferer Blätter find, wollen wir 
ein nettes Geſchenk ſchicken. 

Die Titel der Büchlein, die wir für 
die Mühe ſchicken wollen, find fol- 
gende: 

1. Kleines Vergißmeinnicht, deutich 
und engliih. (Selbitverlag.) 

2. Jeſus im Tempel. 

3. N. Troyers Predigten. 

4. Bibl. Fragebuch mit Antworten. 

5. Menſchenfluch und Gottesſegen. 

Wir möchten die Namen gerne vor 
dem 5. Juli 1905 haben. Man wähle 
eins bon ben fünf angegebenen 
Büchlein, 


Seitereignifie. 


Das große Bahnunglüd. 


&leveland, 22. Juni. — Die 
Lifte der Todesfälle bei dem Eifen- 
bahnunglüd des „Twentieth Cen- 
tury Flyer“ an der Lake Shore:Eifen- 
bahn in Mentor, Ohio, ijt eine der 
größten in der Geſchichte der Eijen- 
bahn und zählt 19 Perjonen. Faſt 
alle Dpfer waren prominent an der 
Geichäfts- und profejjionellen Welt 
bon New Norf, Chicago, Cleveland 
und anderen Städten. 

Wer für das Unglüd durch Deffnen 
der Weiche verantwortlich ijt, iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Die Beamten glau- 
ben, dab es das Werf entweder eines 
Irrſinnigen ift, der die Entgleifung 
eines ſolch jchnellen Zuges jehen oder 
einer Perſon, die Rache ausüben woll- 
te. Eine genaue Unterfuchung der 
Weiche hat ergeben, daß diejelbe in 
bollfommenem Zuftande war. 

Die Weiche befindet ſich 130 Yards 
weſtlich von der Station. Die ſchwere 
Lokomotive lief vom Geleife und legte 
fi) auf die Seite. Der Ruck war jo 
heftig, daß der Tender und der dar- 
auffolgende Kombinationswagen auf 
die Lokomotive gerieten, welche jofort 
in Brand geriet, Zunädjit folgte der 
Schlafwagen, deſſen Bafjagiere entive- 
der verbrannten, zermalmt oder mehr 
oder minder verlegt wurden. Im 
nädjten Augenblick exrplodierte der 
Dampfkeſſel der Lokomotive und voll- 
endete das Werf der Zerjtörung. Ein 
Verfuh, die Flammen zu Töfchen, 
mußte in Ermanglung von genügen- 
dem Waffer bald aufgegeben werden. 

Es dauerte nicht lange, bis Merzte 
aus Cleveland ſich der Verletten an- 
nahmen und fie nach Hojpitälern in 
Cleveland bradten. Bei dem Ret— 
tungswerf madte der Kondukteur 
Alerander Hammond, der unverlett 
davongefommen war, heroijche An- 
jtrengungen. Ä 

Der fabrige Porter J. Prior von 
Nerv NYork, welcher zur Zeit des Un- 
falls die Betten des Schlafwagens in 
Ordnung machte, wurde durdh die Er- 
fhütterung gegen ein Fenſter gemwor- 
fen, welches in Stüde fprang. Er 
froch heraus und es gelang ihm, eine 
Anzahl Baffagiere, deren er habhaft 
werden konnte, zu retten. 

Sames 9. Gibjon von No. 475 
Flourney Avenue, Chicago, welcher 
im Hofpital zu Cleveland jeinen Ber- 
legungen erlag, ſprach noch furz vor 
feinem Tode über den Unglüdsfall, 
fpmweit er perfönlich dabei in Betracht 
fam. Er erzählte: 

„sch fa zur Zeit im Rauchtvagen 
und die erſte Kenntnis. welche ich von 
dem Unglücdsfall erhielt, beſtand dar- 
in, daß ich über verjchiedene Site hin- 
mweggejchleudert murde, daß ich 
Schredensrufe von allen Seiten hörte 
und fich plößliche Finſternis einftellte. 
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Dann vernahm id) ein furdhtbares Zi- 
fchen des herausströmenden Dampfes 
und während ich in blinder Halt her- 
umfühlte, um aus dem jchredlichen 
Wirrwarr herauszufommen, jtieß ich 
gegen ein Fenſter, das ich zerbrad), 
worauf ich die Deffnung benugte, um 
hinauszufriehen. In diefem Augen- 
blict drang mir eine jo dichte Dampf- 
wolfe entgegen, welches mein Fleiſch 
verbriühte, daß ich das Bewußſein ver- 
lor. Erjt als ich wieder zu mir fam 
und mich auf dem Zuge nad) Eleve- 
land befand, bemerfte ich, wie jchred- 
lich ich verbrüht war.“ 

Es find nur männliche PBerfonen 
zu Tode gefommen und fie waren 
jämtliche Inſaſſen des Rejtaurantwa- 
gend. Achtzehn der 21 Leichen find 
identifiziert. Das Unterzeug eines 
der nicht identifizierten Toten ift mit 
den Buchitaben „E. E. N.” gezeichnet, 
die Beinfleider tragen Rnöpfe, in die 
der Name der Ehicagoer Schneiderfir- 
ma „Cawer & Wilkie“ eingejtempelt 
it. Die Leiche der Perſon, deren 
Unterwäjche mit „I. J. NR.“ gezeichnet 
it, ijt als die des Herrn €. €. Nangle, 
in Chicago im Haufe No. 159 La— 
Salle Straße wohnhaft gemwejen, iden- 
tifiziert worden. 

Es ijt die Forträumung der Trüm— 
mer der zu Bruche gegangenen Wag- 
gons jo gut wie beendet, und man 
alaubt nicht, auf noch mehr Tote zu 
ſtoßen. Charles Lamarche iſt nicht, 
wie es zuerſt hieß, mit verunglückt, 
er befindet ſich, wie durch Telegramm 
feſtgeſtellt, wohlauf in New Norf. 

Der Chicago-New Norfer Schnell- 
zug der „New Horf Central-Lafe 
Shore Line“ wird von jet ab die 
Fahrt anitatt in 18, in 20 Stunden 
zurüclegen. 


Gin Junge fol die Schuld tragen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß eine mor- 
gen jtattfindende Unterfuchung erge- 
ben wird, dab ein 14 Jahre alter 
Sunge ſich geitern mit der Weiche auf 
den Bahnhofe Mentor zu jchaffen 
machte und das Unglüd des Zuges 
veranlaßte. Der Tiefetagent der Nickle 
Plate-Bahn Wm. Uſher und Names 
Barnes von Willoughby famen nad 
der Unglücksſtelle 20 Minuten nad) 
der Entaleifung des „Twentieth Cen- 
tury Limited.“ Auf ihrem Wege tra- 
fen fie einen Jungen mit einer La— 
terne. Sie fragten ihn und er jagte, 
daß er auf dem Bahnhof war, um eine 
Weiche zu Schließen. Sie fragten ihn 
weiter, da fie annahmen, daß der 
Junge die Weiche verjtellt habe, er be- 
bauptete aber entjchieden, die Weiche 
geichloffen zu haben. Die Männer 
gingen nad) dem Unglüdsplag und 
fanden die Weiche offen, aber ange- 
ichloffen. Sie find der Anficht, daß 
der unge glaubte, ein Frachtzug fei 
bor dem Schnellzuge, und daß er die 
Weiche geöffnet habe, um ihn auf ein 
Nebengeleife zu laſſen und dab er 
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dachte, da es notwendig fei, die Wei— 
che zu öffnen anjtatt zu jchließen. Der 
Seneral-Superintendent der Lake 
Shore-Eifenbahn H. S. Storm er. 
flärte, daß die Angelegenheit morgen 
unterfucht werden würde, obgleich er 
die Gejchichte nicht zu glauben geneigt 
iit, daß ein Junge im Befige eines 
Schlüſſels fen und die Weiche jtellen 
fönnte. 





Noofevelt und dentjcher Idealismus. 

In jeiner Anſprache an die unter 
dem Namen „Clark Univerfity“ be- 
fannte Yankee⸗-Univerſität zu Worce- 
iter in Mafjachujett3 empfahl Präſi— 
dent Roofevelt diefem Lande bejon- 
ders auch den deutjchen Idealismus: 

Das merfwürdige Emporjtreben 
Deutſchlands rühre daher, daß dem 
Deutjchen hohe Ideale anerzogen find 
und daß er fie praftifch zu geftalten 
weiß. Seine Würdigung eines jol- 
chen Idealismus habe das deutfche 
Volk erſt Fürzlich durch die allgemeine 
große Schillerfeier beiwiefen. Wie 
Deutſchland einen beträchtlichen Teil 
des Blutes de3 amerifanijchen Volkes 
geliefert, jo habe es den Geijt richti- 
ger höherer Erziehung in unferem 
Lande gefördert. Uns thue von allem 
diejer deutjche Sdealismus not, der 
einen Schiller feiere und der fich doch 
ganz gut mit jenem fcharfen prafti- 
ichen Verſtand vertrage, durch welchen 
ſich Deutjchland die vollfommenfte, je- 
mals in der Welt dagemwejene milita- 
riſche und indujtrielle Organifation 
gejchaffen. 

Sn diefem Zufammenhange pries 
Roofevelt auch den Weltfrieden. Aber 
—jagte er — der Friede ſei nicht dem 
bejcheert, der aus Furcht ihn erjehne, 
jondern dem, der ihn als fein Recht 
verlange. Der verächtli” dem 
Schwächling und dem Feigling bewil. 
ligte Friede ſei ein armfeliges Ding. 
Doch ebenſo verächtlich wie der Feig— 
ling jei der Krakehler, der Stören- 
fried, der Eifenfreffer und Raufbold. 

Das find lautere goldene Worte 
Roofevelts. Und was er über Deutid- 
land und Deutichtum ſprach, das find 
feine demagogifhen Nedensarten, 
fondern Klar erfannte und tiefgefühlte 
Lebenswahrheiten. (U. St. Ztg.) 





Geſchwindigkeit gegen Sicherheit. 

In unferem rafchlebigen Zeitalter 
drängt die Technif mit Riefenfchritten 
unaufhaltſam vorwärts. Das alte 
Schlagwort „Zeit iſt Geld“ ftand nie- 
mals höher im Werte, al3 gegenmwär- 
tig. Die Ingenieure find bejftrebt, 
die Schnelligfeit der Verkehrsmittel 
ins Ungeahnte zu jteigern. Die deut- 
ſche Studiengefellfchaft für eleftrifche 
Schnellbahnen widmet fich im Eifer 
der praftifchen Ergründung der höch⸗ 
ften Geſchwindigkeit, welche mit den 
neueſten Betriebmitteln erreichbar ilt. 
Sie hofft auf ihrer Berfuchsitrede 
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zwiſchen Berlin und Bofjen, die ra- 
fende Geſchwindigkeit von 200 Kilo- 
meter (125 Meilen) in der Stunde zu 
erzielen. Dem Chrgeize englifcher 
und belgifcher Ingenieure genügt 
diefe Schnelligkeit nicht mehr, fie ar- 
beiten an der Konftruftion von Bah— 
nen, auf denen die Züge mit der ge- 
radezu fabelhaften Geſchwindigkeit 
von 250 Kilometer in der Stunde da- 
hinfaufen können. Wie weit ſich der- 
artige Experimente dem praftijchen 
Verkehr dienftbar machen lafjen, muB 
die Zukunft lehren, jedenfall darf 
der Gewinn an Zeit und Sicherheit 
des Betriebes aber nicht zu jehr ge- 
fährden. 

Schnellzüge legen die Strecke von 
Chicago bis nad New York in 18 
Stunden zurüd, und man hofft, dieje 
Zeit noch bis auf 14 oder 15 Stunden 
zu verfürzen. Das furdtbare Unglüd 
auf der Lake Shore-Bahn jcheint zu 
einer derartigen Erhöhung der Ge— 
ihrwindigfeit nicht gerade zu ermuti- 
gen. Es jteht feit, daß die verhäng- 
nispolle Entgleifung durch faljche 
MWeichenitellung verjchuldet wurde, es 
fonnte aber noch nicht ermittelt wer— 
den, ob die Katajtrophe auf ein Ber- 
brechen oder ſtrafliche Nachläffigkeit 
zurüdzuführen ijt, oder ob die Weiche 
dem ungeheuren Drude des Zuges 
nicht ftandzuhalten vermochte. 

Die Erhöhung der Geſchwindigkeit 
bedingt nicht nur eine verhältnismä- 
Bige — und zwar bedeutende — Ber- 
ftärfung des Bahnbettes, der Scie- 
nen und Weichen, jondern auch er- 
böhte VBorficht und Auffiht. Das al- 
les aber hat feine Grenzen, die zum 
Teil dur den Koftenpunft mitbe- 
ftimmt werden. Der neuzeitliche Er- 
finder iſt leider nur zu leicht geneigt, 
den Wert der Menjchenleben gering in 
Anſchlag zu bringen, die Leiter der 
großen Eifenbahnunternehmen find 
fi aber ihrer hohen VBerantwortlid)- 
feit wehl bewußt, und dürfen deshalb 
dem Drängen des Publifums nad) 
erhöhter Eile nur bis zu einem ge- 
willen Grade entgegenfommen. Es 
ift ihnen. nur zu wohl befannt, wie 
ſehr mit der Steigerung der Schnel- 


ligkeit die Schwere des Unglücks bei 


Entgleifungen und Zufammenftößen 
wädhit. 

In der „quten alten Zeit“ hatte es 
in. der Regel nicht viel zu jagen, wenn 
einmal eine Poſtkutſche umgeworfen 
wurde, und auch eine Zugentgleifung 
rihtete gewöhnlich nur geringes Un- 
heil an. Wenn aber heute einem in 
voller Fahrt befindlichen Automobil 
nur ein Gummireifen platt, jo über- 
ſtürzt es fi) und erdrückt womöglid) 
feine Infaffen, und wenn gar zwei 
Züge mit der gewaltigen Gejchtwin- 
digkeit von 60 oder mehr Meilen auf- 
einander jtoßen, jo begraben fie ihre 
Paffagiere unter den Trümmern. 

Die neuzeitliche Technik hat gewal- 


tige Fortſchritte und Erfolge aufzu- 
weifen; fie erfüllt aber ihre Aufgabe 
nur zur Hälfte, wenn fie die Gefahren 
nicht bemeijtert, welche die Ausnut— 
zung und Beherrichung der gewalti- 
gen Naturfräfte mit fich bringt. 

(SU. St. Ztg.) 





Der Präafident fuhr zu ſchnell. 


Rajhington, 20. Juni. — 
Zwei Poliziſten verfolgten geitern 
nachmittag auf der Landſtraße nad) 
Great Falls ein Automobil, das ohne 
Zweifel zu fchnell fuhr. Nach einer 
Sagd von fait einer Meile holten fie 
das Automobil ein und wollten den 
Chauffeur verhaften, der mit einer 
Geſchwindigkeit von 25 Meilen per 
Stunde aefahren war, obſchon das 
Sejeg nur eine Faährgeſchwindigkeit 
bon 15 Meilen per Stunde erlaubt. 

Sie gewahrten aber gleichzeitig, 
daß Präfident Rojfevelt und fein Sohn 
Theodore ſich in dem Automobil be- 
fanden. Sie nahmen deshalb von ei- 
ner Verhaftung Abjtand und der Prä— 
jident fonnte unbeläjtigt weiterfahren, 
nachdem er feinem Chauffeur den 
Rat erteilt hatte, feine Fahrgeſchwin— 
digfeit etwas zu mäßigen. Das alte 
deutjche Sprichwort: „Was dem ei- 
nen recht, iſt dem andern billig,“ 
jcheint muß dem andern unterordnet 
werden: „Keine Regel ohne Ausnah— 
me.“ 





Die Abordnung des Zemftwos vom 
Zaren empfangen. 

VBetersburg, 20. Juni. —Rai- 
jer Nikolaus bat geitern die Abord- 
nung der Zemſtwos empfangen. 

Der Empfang fand um Mittag im 
Alerandra-PBalajte in Peterhof jtatt. 
Fürſt Trubitsfoj, Präfident des 
Zemitwo-Rongrefjes von Moskau 
hielt im Namen der Abordnung eine 
lange Anſprache an den Kaiſer, in 
welcher er die erniten inneren Berhält- 
niſſe jchilderte, welche die Zemſtwos 
veranlaßten, fich direft an den Kaiſer 
zu wenden. Die Rede machte augen- 
jcheinlich einen tiefen Eindrud auf den 
Raijer. . 

Der die Betersburger Delegation 
vertretende Herr Fedorom hielt eben- 
falls eine Anſprache. 

Der Kaiſer ſprach in ſeiner Ant— 
wort tiefes Bedauern über die großen 
Opfer aus, welche der Krieg forderte 
und vor allen Dingen über die Nie— 
derlage der ruſſiſchen Flotte. Am 
Schluſſe ſagte der Kaiſer: 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, 
für die von Ihnen ausgeſprochenen 
Geſinnungen und ich ſchließe mich Ih— 
rem Wunſche an, eine neue Ordnung 
der Dinge herbeizuführen. Mein 
perſönlicher Wunſch und mein Wille 
eine Nationalverſammlung einzube— 
rufen, ſind unerſchütterlich. Ich warte 


mit Spannung auf die Ausführung 


dieſes meines Willens. Sie können 
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dies den Bewohnern der Städte und 
Dörfer in ganz Rußland mitteilen, 
und von heute ab werden Sie mid) in 
dieſem neuen Werfe unterjtügen. Die 
Nationalverfammlung wird ein eini- 
ges Rußland wieder herftellen, wie es 
vorher beitand und der Kaiſer wird 
die höchſte Stütze der auf das Prinzip 
ruſſiſcher Nationalität geftügten Ver- 
hältniſſe fein.“ t 

Nachdem der Kaifer diefe Rede be- 
endet hatte, begrüßte er gnädig die 
Mitglieder der Abordnung, reichte 
jedem derjelben die Hand und richtete 
an jedes einige herzliche Worte und 
jelbit an ſolche Radikale, wie Betrun- 
kewitſch, Präſident des Iandwirtjchaft- 
lihen Vereins von Moskau, welcher 
infolge feiner liberalen Anfichten viele 
Sahre in der Verbannung gelebt hat. 
Raditſchew und Fürſt Schafowsfoj 
bon denen le&terer der „Anardhiiten- 
fürjt“ genannt wird, wurden ohne 
Anzeichen des Faiferlichen Mißvergnü— 
gens begrüßt. 

Der Umitand, daß der Kaijer die 
in deutlichen Worten abgefaßte 
Adrejje ohne das geringite Zeichen 
der Mißbilligung entgegen nahm und 
Teilnahme für die Bemühungen aus- 
ſprach, dem in derjelben gejchilderten 
bedauerlihen Zuftande ein Ende zu 
machen, und in der ausgefprochenften 
Weiſe jein Verſprechen wiederholte, 
eine Verſammlung von Bolfsvertre- 
tern einzuberufen, machte den tiefiten 
Eindrud auf die Abordnung. 

Die Fürſten Trubatsfoj, Jowo 
Dolgorufow, welde der Rorrefpon- 
dent der Aſſociierten Preſſe ſprach, 
ſprachen ſich erfreut und vollſtändig 
befriedigt mit den Verſicherungen des 
Kaiſers aus. 





Der König von Dänemark. 

Kaijerliher Jachtelub, Kiel, 22. 
uni. — Der Raijer Wilhelm hat an 
der GSegelfahrt des „Norddeutichen 
Regatta-Bereins“ vor Kuxhaven teil- 
genommen. 

Der Kaiſer empfing gejtern abend 
eine Depejche, derzufolge fich bei dem 
leidenden Könige von Dänemarf eine 
Schwäche eingejtellt habe, die der Um- 
gebung große Bejorgnis einflöße. 

Bor einigen Tagen wurde aus 
Wiesbaden gemeldet, dab der König 
jich Fräftig genug fühle, um Ausfahr- 
ten zu unternehmen und £leine Unter— 
baltungen zu befuchen. 





Der ruffiich-japanifche Krieg. 

St. Betersburg, 21. Juni. 
— Rußland hat feine Einwendungen 
gegen den Borichlag Japans zu ma- 
chen, daß die Zufammenkunft der Be- 
bollmächtigten zur Anbahnung der 
Sriedensunterhandlungen am 1. Au- 
auft ftattfinden fol. Graf Eaffini, 
der ruſſiſche Botichafter in Wafhing- 
ton, ſoll noch heute injtruiert werden, 
den Borjchlag anzunehmen. 
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Wie iſt bien! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Kal von. Katarrh, ber 
nicht duch Einnehmen von Hals Ka⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

323. Cheney& Es, Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheneh feit den letzten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen erbindlichleiten zu erfüls 
len. 

Weſt KTruax, Großhandels-Droguis 
ſten, Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh⸗Kur wird innerlich ge⸗ 
nommen und wirft direkt auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ftem3. Beugniffe frei verfandt. Preis 
T5c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 





Tokio, 21. Juni. — Zwiſchen 
den älteren Staatsmännern und den 
Mitgliedern des Kabinetts haben 
mehrere Konferenzen ftattgefunden, 
um die Sadjlage zu beraten und die 
Auswahl der Bevollmächtigten zu be- 
jpreden. Man glaubt, daß man alle 
Details in kurzem feititellen fann, jo 
daß die Bevollmächtigten mit ihrem 
Stabe am 30. Juni mit dem Dampfer 
„Empreß of India“ von Yokohama 
abfahren fönnen. Sie werden Mitte 
Suli in Bancouver, B. C. eintreffen 
und jomit noch) vor dem 1. Auguſt 
Wafhington erreichen können. 

Man ift hier jedoch feit entjchloffen, 
die militäriichen Operationen fortzu- 
ſetzen. 

General Linewitſch hat dem Zaren 
Nicholaus nochmals telegraphiert, 
daß der Sieg nahe an der Hand ſei 
und er bittet deshalb, daß ihm: und 
der Armee nicht die Gelegenheit ge- 
nommen iverde, daß Preſtige der ruj- 
ſiſchen Waffen wieder zu gewinnen. 

Die Kapaner haben weit über eine 
halbe Milfion Soldaten im Felde. 
Ihre vorläufigen Operationen began- 
nen bereit3 am 24. Mai. 





St. Baul, Minnenpolis und Duluth, 
über die Chicago & North-Weftern 
Bahn. 

Täglih vier prachtvolle Schnell- 
züge von Chicago nad) St. Paul umd 
Minneapolis ſowie nad) Superior 
und Duluth. Die mit Elektrizität 
beleuchtete Northweitern „Limited“ 
und Duluth Superior „Limited“ 
nad) den Head-of-the-Lakes, find 
mit allen Bequemlichfeiten ausgerü- 
jtet. Beginnend am 1. uni, Nund- 
reife Sommertouriften-Bilette zum 
Verkauf tägli von Chicago zum 
Preije von $16.00 NRundreife nad) 
St. Baul und Minneapolis; $20.00 
Rundreife nad) Superior und Du- 
luth, dementfprechend niedere Preije 
von allen anderen Punkten. Für nä- 
here Einzelheiten wende man fi an 
den nächiten Agenten oder fchreibe an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Schnellere Poſtbeförderung. 

Waſhington, 22. Juni. 
—, Die ſchnellere Beförderung von 
Poſtſtücken als Folge des Betriebes 
der neuen Schnellzüge wird vom 
Poſtdepartement in folgender Weiſe 
angekündigt: 

„Die kürzlich zwiſchen New York 
und Chicago auf der Pennſylvania⸗, 
der New York Central und Hudjon 
River- und der Lake Shore & Midji- 
gan Southern-Eifenbahn eingerichte- 
ten. Eifenbahnzüge, welche die bishe- 
rige Sahrtdauer zwijchen den beiden 
genannten Städten um thatfächlid) 
fünf Stunden vermindert, haben das 
Voftdepartement in den Stand ge- 
fegt, die Abfendung und die Abliefe- 
rung der Poſtſtücke von Punkten in 
den Neuengland3-Staaten, der Stadt 
New VYork, Philadelphia, Harris- 
burg, Baltimore und Wajhington 
nad) Chicago und fajt allen Bunkten 
im Weiten und Südweſten wejentlic) 
zu bejchleunigen.” 





Grntenarbeiter halten einen Zug zu- 
rück. 

Manhattan, Kan., 22. Juni. 
— Geſtern hielten hier Hundert 
Erntearbeiter einen Güterzug zurüd. 
Diejelben hatten den Zug beitiegen, 
und der Kondukteur weigerte ſich, ab⸗ 
zufahren, wenn fie denjelben nicht 
verließen. Marjchall Bowler wurde 
zur Stelle gerufen und nachdem er 
mehrere Schüſſe abgefeuert hatte, ge- 
lang e3 ihm, die Leute aus dem Zug 
zu jagen. Diejelben beabfichtigten, 
nach dem weſtlichen Kanſas zu gehen, 
um bei den Erntearbeiten zu helfen. 





Novjevelts Idee indoffiert. 

Manila, 22. Juni. — Der Kon- 
vent der Föderalen hat ſich wieder 
verjammelt und na hhitiger Debatte 
verjammelt und nad) hitiger Debatte 
eine Sektion auzunehmen, welche fich 
für den Kurs des Präfidenten Rooje- 
velt erklärt, der die Regierung des 
Archipels jo umgeitalten will, daß die 
Filipinos unter Beiſtand der Ameri- 
kaner fich jelbjt regieren. Die Föde- 
ralen glauben,-daß ein folder Kurs, 
ivenn er bejtändig verfolgt wird, mit 
der Zeit zu einer vollitändigen 
Selbjtregierung führen wird. Das 
ſchließliche Ziel fol eine unabhängige 
republifanifche Regierung unter Auf- 
rechterhaltung der notiwendigen poli- 
tiſchen Unionen mit den Ber. Staaten 
bilden. Der radikale Flügel der Par- 
tei verlangte die Aufnahme einer 
Klaufel in die Refolution, welche ſich 
für Sefretär Tafts Politik erflärt. 





Ginzug des Fronprinzlichen Paares in 
Potsdam. 
Potsdam, 21. Juni. — Kron- 
prinz. Wilhelm und Kronprinzeffin 
Gäcilie trafen geitern mit einem jpä- 
ten Zuge von Hubertusftod hier ein 


und hielten ihren Einzug ins Pot3- 
dam. Prinz Eitelfrig eıinpfing feinen 
Bruder und feine Schwägerin an der 
Spite feiner Gardefompagnie am 
Bahnhofe und geleitete fie nad) der 
Stadt, welche pradytvoll mit Fahnen, 
Smmergrün und Blumen gejhmücdt 
war. Der dem Eronprinzlichen Paare 
zu teil gewordene Empfang war eine 
herzliche öffentlihe Demonjtration. 
Ertrazüge bradten viele Menjchen 
aus Berlin hierher und große Men- 
jehenmengen bildeten in den vom 
Bahnhof nad) dem Markt, auf wel- 
chem der Bürgermeiſter eine Bewill- 
fommnungsrede hielt, führenden 
Straßen Spalier. Der ronprinz 
dankte in einer furzen Rede den Be— 
wohnern Potsdams für den herzlichen 
Empfang, den fie ihm zuteil werden 
ließen. Darauf begab fich das fron- 
prinzlide Baar nad) dem Marmor- 
ichlofje, in welchem es die erjten Jahre 
jeines Ehelebens verbringen wird. 





Abermals Arbeiter von Koſaken nie- 
dergefnallt. 

Lodz, Ruffiich-Polen, 22. Juni. 
— Geſtern abend wurden bier 18 
Menjhen von Dragonern erjchofjen 
und 100 meitere Leute bermundet. 
Die Truppen gaben mehrere Salven, 
auf einen aus 50,000 Arbeitern beite- 
benden Umzug ab, welcher als eine 
Demonftration gegen die Regierung 
orgnifiert worden war. Die Demon- 
jtration war in aller Stille vorberei- 
tet worden. Um 8 Uhr, abends, be- 
gannen 50,000 Arbeiter mit 30 roten 
Fahnen und mit dem Rufe „Nieder 
mit dem Deſpotismus“ durch die Pie- 
trofomwsfa-Straße zu marſchieren. 
Auf dem Altmarfte machten fie Halt 
und Sozialiften hielten Reden. Bis 
dahin ſchritt die Polizei nicht ein. Um 
9 Uhr jeßte fich der Zug wieder in 
Bewegung, und als er fich durch die 
Glowna Straße bewegte, ritten plöß- 
lich Koſaken und Dragoner heran 
und feuerten eine Anzahl von Salven 
ab. Die an dem Umzuge beteiligten 
Leuten flohen in paniſchem Schreden 
und ließen 18 Tote und 100 Berwun- 
dete zurück. 





Bier erite Klafje Touren. 
Lewis und Clark Ausftellung Port- 
land. 

Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einfchliegend Denver, Colora- 
do Springs, Cripple Ereef, Pikes 
Peak, Royal Sorge, Salt Lake, Yel- 
lowftone, San Francisco und Los 
Angeles. In den Fahrpreifen find 
Sclaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
jtecher und alle andere Auslagen ein- 
geſchloſſen. Touriſten verlaffen Chi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 
& North-Weitern Bahn, am 6., 12. 
und 27. Suli ſowie am 10. Auguft. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
fihan 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 


lennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Probirt es 
frei. 


Rheumatismus durch ein 
nenes Mittel geheilt. 





Sig. 1. Hüftknochen in perfel- 
tem gefunden Zuſtand. 





Fig. 2. Hüfttnochen von rheu⸗ 
matiſchem Gift zerfreſſen. 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder Gicht be— 
baftet ſeid, dann ſchidt ſofort Euren Namen ein 
und Ihr werdet frei ein Probe-Badet „Gloria 
Zonic”, und außerdem da3 mit vielen Abbildun- 
een benlbar forgfamit ausgeitattete Buch über 
Rheumatismus und er gänzlich frei augefandt 
erhalten. In biefem Buch werdet Yhr Alles 
über Euren BZuftand finden. No niemals iſt 
ein Mittel entdedt worden, bon dem fo viel Gu- 
teö gefagt worden, al3 von „Gloria Tonic“, und 
wer dasfelbe mit Bebarrlichleit gebraucht, wird 
fi, fiherlich feines Nheumatismus dadurch ent- 
lediaen. Bedentt, daB dieſes Mittel Taufende 
beilte, darunter Hunderte, melde an Krüden 

ingen und andere, welche bon ben beiten Aerz⸗ 
en al3 unbeilbar erflärt worden waren. Dies ilt 
teine leere Behauptung, fondern eine Thatfache, 
die bon ehemaligen Leidenden aus allen Theilen 
de3 Landes durch freiwillige Zeuaniffe erhärtet 
wird. Patienten, bie das bobe Alter von 80 
Jabren und darüber erreicht haben, bat „Gloria 

onic“ die Gefundbeit wieder berihafft. Hoc: 
betagte Frauen, bie jahrelang fein Glied rüb- 
ren Tonnten, bie tat we „ lön- 
nen fich jeht felbit belfen; fie wiſſen nicht mie 
fie ihrem Aubel darüber Ausdrud geben follen. 
Dies Mittel beilte Türglih einen Herren, der 
über 30 Jabre gelitten und dem a Aerzte 
nicht helfen Tonnten. Schreibt fofort. Adreffirt: 


John U. Smith. 1272 Gloria Blog., 
Milwaulee, Wis. 





28. Juni 


Der Bacific Nordweiten. 


Eine vollfommene Bejchreibung 
über die mannigfaltigen Naturjchön- 
heiten und der jchnellen Entwidelung 
des pacific Nordweſtens wird in ei- 
nem berrlich illujtrierten - Büchlein 
herausgegeben von der Chicago & 
North-Weſtern Bahn, bejchrieben und 
dasjelbe wird für nur vier Cents an 
irgend eine Adreſſe gejchict. 

Die Lewis and Clarf Austellung 
erreiht man am beiten mit den per- 
jönlich begleitenden Zügen der Chi- 
cago North-Weſtern Bahn; diejelben 
find jet von größerem Intereſſe als 
je zubor. Um verjchiedene Einzelhei- 
ten adreffiere 

W. B. Kniskern, P. T. M., 2ı5 
Jackson Boulevard, Chicago. 





Eine Nadıt nach Denver. 

Bon Chicago und den mittleren 
Staaten und zwei Nächte von der 
atlantifchen Küſte mit der „Colorado 
Special“. Zwei Schnellzüge täglic 
über die Chicago, Union Pacific und 
North-Weitern Linie, iiber die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleije zwiſchen 
Chicago und dem Miffouri Fluß. 
Sommer Tourijten-Billete täglich 
nad) Denver, Colorado Springs, 
Pueblo und zurüd, beginnend am 1. 
Suni, $30.00 von Chicago. Dement- 
Iprechende Preife von anderen Bunt. 
ten. Alle Agenten verkaufen Billete 
über dieſe Linie. Man fjende für 
Karte, Pamphlete, Hotellifte u. f. m. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave, Chicago, Ill. 





Wisconfin und Midhigan Sommer: 
Anfenthaltspläge. 

Ein ſchön illuftriertes Büchlein de 
ſchreibt mehr denn 100 ſolcher Plätze 
der Chicago & Northmweitern Bahn 
entlang, wo man die beiten Pläße in 
der Welt für Sagen und Fiſchen fin- 
det. Mehr denn 1600 Lakes umd 
hunderte Flüßchen werden angezeigt 
in den fünf Karten, nebjt jedem Pfad 
und Wagenweg in diefer berühmten 
Gegend. Vollkommene Liſte der Ho- 
tel3 und Rofthäufer auch eingefchlof- 
jen. Das Büchlein wird frei ver- 
ſchickt für 10 Cents für Porto. 

W.B. Kniskern, P. T. M., 
22 5th Avenue. Chicago, Ill. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line 








Wie eine Ihr. 


eine Uhr. 
wird das Werk nicht richti 


liche Syitem iſt wie 
enn etwas paßirt fo 
gehen 


Das men 


und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werden zur 
Reparatur gefandt wenn ein Tropfen Del dad Werk wieder in den 


Gang bringen würde. 


forni’s 


Algenkräuter- 


Blutbeleber 


das aute Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del welcher das menſchliche 


Syitem wieder friſch im Gang bringt. 


rt entfernt die Unreinigfeiten welche 


Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und ftärkt alle Organe. 
Keine Apothefermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen oder 


direkt durch den Eigentümer 


DR. PETER. FAHRNEY, 112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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Keine Belorgnis. 


Berlin, 22. Juni. — Franf- 
reichs Antwort auf die deutjche Note 
betreffs Maroffos ift noch nicht ‚bei 
dem Minifjterium de Auswärtigen 
eingetroffen, man erwartet aber jeden 
Augenblid, daß der Botſchafter Bi- 
chourd fie überreicht. Die Regierung 
weiß bis jegt über den Inhalt der 
Antwort nicht mehr, al3 aus den Zei— 
tung3berichten zu erjehen war. Im 
Publikum hat man das Gefühl, daß 
die Antwort die Verſtändigung zwi- 
ichen Deutjchland und Frankreich nicht 
fördern wird, im Minijterium des 
Auswärtigen hält man dagegen an 
der Weberzeugung feit, daß die Mei- 
nungsverſchiedenheit in einer für 
Deutſchland befriedigenden Weije ge- 
ichlichtet werden wird. 


Biele Leute fterben zu frühzeitig, 
weil fie die Warnungen der Natur 
nicht beachten. Man kann den Kör- 
per gegen die Angriffe von Krankhei— 
ten vollſtändig ficher jtellen, wenn 
man hin und wieder eine Doſis von 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber, 
dem altbewährten SKräutermittel 
nimmt. Keine Apothefer-Medizin. 
Näheres darüber wird gerne prompt 
mitgeteilt. Adreſſe: Dr. Peter Fahr- 
ney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU. 








Colorado 


und zurüd 
über bie 


Union Pacific 


Täglich, vom 1. Juni bis zum 30. 
Sept. einfchließend, Billete find 
gut bis zum 31. Dft. 1905. Bon 


St. Louis 525.00 
Chicago 330.00 
Mit dementfprechend niederen 
Preifen von anderen Punkten. 
Man ſei gewiß, daß bas Billet über dieſe 
Linie lautet. 
Nährere Auskunft von 
W. H. CONNOR, G. A. 


563 East Fourth St., 
CINCINNATI, OHIO. 














Spezielle Züge, Epworth League, 
Denver $25.00 hin und zurüd 
von Chicago. 


Spezielle Züge verlaffen Chicago 
am 3. und 4. Zuli über die Chicago, 
Union Pacifie & North-Wejtern 
Bahn. Perjönliche Begleitung durch, 
ohne Wechjel. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleife zwijchen Chicago und 
dem Miffouri Fluß. Dies ijt die 
offizielle Bahn für Ohio, Indiana, 
Mihigan, Weſtern Penniyvania, 
Wisconfin und anderen Staaten. Bil- 
lige Tickets zum Verkauf von allen 
Plägen. Sende für illuftrierte Hilfs- 
mittel auf der Reije. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Kurzer Ausflug für beichäftigte 
Leute 


it ein illuftrierter „Folder“, enthält 

intereffante und hilfreiche Thatjachen 

bon den Hunderten von reizenden 

Plägen, die man mit der Nordweitern 

Bahn erreichen kann. Sende eine 

zwei Cent Poſtmarke an 

W.B. Kniskern, P. T. M., 

Chicago, Ill. 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
ſaudt. 


Nur einzig allein ect zu haben von 
John Linden, 


Speziel-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Dfftce uud Refideng : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Eleveland, ©, 





Man büte ih vor Fälfhungen und falfhen Anprei: 
fungen. 








Aeguptifcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunben, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräße, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrboiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunden 2c. 2c. ıc. 

Preis 25 Ceuts. 


Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und bie Zufammenjet- 
zung berjelben ala großes Geheimnis ge- 
Balten wegen ber großen Heiltraft berjel- 
ben. Set wird jie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracdht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werben kann, daß bie Salbe 
nach Vorfchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 





Words of Cheer. 


Ein engliiche3, 
illuftriertes Blättchen ** 
jr Sonntagichule und Familie. Diejes 

latt ift für die englifche Sonntagichule 
oder bie engliſche Familie was der Su 
gendfreund” im beutichen ift. Erich nt 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 

lare 50 Ets. pro 5 —— en 

uantitäten die nämli reife, die 
für „Zugendfreund“ angegeben find. 


vierjeitiges 


r. 
n 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Unentbehrliches Handbuch 
— für — 


Hausfrauen und Köchinnen. 


15 


* 


— 





aa Ba En Da La Ba Ba La DL 0 0 0 0— 


Deutich allein, cart...... 
Englijch allein, cart...... 


la la La BL DL 0 00.0.2 077 


Dereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und englifh auf gegenüberſtehenden Seiten, 


Ein Hanbd- und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin. 
nen in jeder Küche: oder: Anweiſung zur beiten und billigiten Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränke, Bädereien, Gelees, Gefrorenem ꝛe., und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügeld, Tranchieren, Einfafien ber 
Schüfjeln, Servieren ber verjchiedenen Speijen und Getränke, ſowie 
im Einmachen verjchiedener Früchte. Mit beionderer 
Berüdfichtigung der klimatiſchen Berbält- 
niffe und Probukte Amerika's. 


Bon Bm. Bollmer, 
Gnglifh und Deutſch, gebunden . » » 


+ 81.50. 
50 Cts., gebunden...... 75 Cts. 
50 &t3,, gebunden...... 75 &t3, 


Wird auf Empfang bes Preijes portofrei verjandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Indiana. 


34 34 2434 04-34 04-34 2424 24 04 24 34 0 3 3 3 3 
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Billige Preife zu Sommer-Neforts 
über die North-Weftern Bahn. 


Sehr billige Raten täglich) von Chi— 
cago mit verhältnismäßig niedrigen 
Preifen von anderen Pläßen nad) 
Zafe Geneva, Waukeſha, Green Lake, 
Devils Lafe, Madifon, Milmaufee, 
Fond du Lac, Oſhkoſh, Neenah-Me- 
naſha, Eagle Niver, Manitowifh, St. 
Paul, Minneapolis, Lafe Minne- 
tonfa, Aſhland, Superion, Duluth, 
Margquette. Gut zur Rücdfahrt bis 
zum 31. Oft. 1905. Viele Schnell- 
züge. Das beite in jeder Hinficht. 
Illuſtriertes Büchlein: „The Lakes 
and Summer Reſorts of the North- 
weit“ mit Karten von den Seen, Liſte 
bon den Hotel3 und Koſthäuſer mit 
Preiſen u.f.m. wird verfchict für vier 
Poſtmarken. 

W. B. Knistern, P. T. M., 22 
Fifth Avenue, Chicago. 





Der blühende Süden. 


Reine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
als die jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und ber allge- 
meine Fortfchritt an ber 


Southern Eifenbahn 
und 
Mobile & Ohio Bahn. 


Da find die beften Pläße für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragfähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
jund, Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Heine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ijt 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gerne erteilt. Unfer Departement ift ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat fu- 
chen, freie Auskunft gewährt. 


M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 


Erſte Klaſſe Touren nadı dem paci— 
fiihen Nordweſten. 


Die Chicago, Union Pacifie & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei— 
tungen zu einer interefjanten Orga» 
nifation einer perſönlich geleiteten 
Reijegefellichaft, während den Mona- 
ten Suli und Auguft, von Chicago 
nad) NYellowitone National Park und 
der Lewis und Clark Ausjtellung in 
Portland, Oregon. 

Diejer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt eriter Klaſſe; die Züge gehen zur 
feitgejegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abftecher u.f.mw. 

Ein Befuch nach Yellowſtone ift der 
Wahl der Reifenden überlaffen,; eben- 
jo ein Abftecher auf dem Dampfſchiff 
„Spofane”, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nah) Muir 
Glacier und zurüd; eine ſchöne Ver— 
gnügungsreije, welche ungefähr elf 
Tage in Anfpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 
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Sind Sie Blind 4? 


3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Me. 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Krantheit3:Heime und Bakterien 


werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 

Blutarmuth heilt. Gefundes Blut bedentet vollkommene 
Gefundheit. Pub: Kuro_Heilt ale Shwäde, Nervöftät, Ahen- 
matismus, Mikbraud, Strofula, Blut: 1. Hautkrankheiten — 
u Magenbefhwerden, Selbſt wenn alles Andere fehlgeſchlagen hat. 


wird auf Probe 
Puſh⸗Kuro geſandt, 
wenn Du dieſe Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chicago ſendeſt. Bilft es, dann bezahlt du 81.00. 
Silftesnicht, Foftetesnichts. Auch in Apothelen zu verlaufen. 








M.R. 





Canada. 
Freie Heimftätten u. billiges Land! 


Die 


Saskathewan Balley & Manitoba Fand Co., 


(Zimited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anſiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen PBreifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-LZake Rlennoniten Beferve 
im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenſo gute, find noch zu haben, 
Boden ausgezeichnet, Blima gefund., 


Waller aut. Brennholz Frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landfucher Tickets jchreibe man 
an unſere Office Nr. 305 Jackson Street, St. Paul, Minnesota. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 





LIMITED 


| AND lid 
Special SOUTHERN RAILWAV Train 


In Service January 8th. _ Cincinnati to Chattanooga, Atlane 
ta, Tacksonville and St. 
Augustine. Also 





w.A. BASE, w.0. 


\ Pass’r 
CINCINNATI. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California Chicago, Union 
Paciße & North-Western Line 


28. Xuni 1905. 


55650 


AND RETURN 
From Chicago, via the Chicago & North-Western Ry., 


daily, to September 30. 


Choice of routes via Omaha, 


Cheyenne and Granger, via St. Paul and Minneapolis, 
through the mountain scenery of Colorado and Utah, 
through the Lake McDonald Country or the Canadian 
Rockies, with tickets via California or via Yellowstone 
Park at slight advance in rates, 
Correspondingly low rates from other points, account 


LEWIS AND GLARK GENTENNIAL 


t opportunity to visit one ofthe greatest 


ain and fruit raisin 


grea 
countries, the largest fishing and lumbering industries, and some 


the most a; 


ve, rich and growing cities in the world. 


The Best of Everything. 
Pull particulars in regard to the exposition and 
descriptive of the Pacific Northwest sent to 
any address on receipt of two 2-cent stamps., 
All agents sell tickets via this line. 
A. H. WAGGENER, Traveling Agt. 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





adern ſeit dem 25. Februar. 


F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hiilsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


ννν 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei ; 
Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jegt organiſiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Karmer 
e Wegen ber großen Nachfrage i 
Bandes jeyt auf $6.50 geftiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimſtätten find offen. 
Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 


« 
* 


der Preis des 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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GrZTLRLALUZULTLTZRLTLTZALALUTTLTLTZHZHZHZHZULULGKHZUZ, 
An 100 WMennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Wafhington 
niebergelafien und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima bat viel gemein mit 


teten Land nie weniger als 20, und oft mehr ala 40 Buſhel Weizen vom Xcre. 


Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 


Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirjchen und Weintrauben gedeihen 


vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 


Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 


“ 
* 
dem Kaliforniſchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei⸗ 
* 


Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreiſt. 
JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington, 


* 
* 
N 
* 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Viertel bar, ben Reſt in 5 Jahre, 8 Prozent 


ZEWININZNXIRIRZRIRZAXRZRAXRZUXNZNZUXRXIRXRLRINXRIHIHI NZ 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 


+ 


Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntagkß⸗ 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund 
ſchau“ und „Sugendfreund” zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 
fonft. 





